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VORWORT.

Indem ich über die Ergebnisse meiner geologischen Studien, die ich während

der Ferien der Jahre 1894, 1895 und 1897 im böhmisch-mährischen Hochlande,

hauptsächlich in dem Gebiete der Oberen NeMrka gemacht, Bericht erstatte*)

bemerke ich, dass über dieses letztere Gebiet bis jetzt keine geologische Literatur

existiert. Allgemeine Bemerkungen Zippe's ausgenommen, gab nur die „k. k. geo-

logische Reichsanstalt" in Wien auf Grund der im Jahre 1853 vom Herrn v. Lidl

durchgeführten geologischen Aufnahme eine allgemeine geologische Karte heraus,

welche die Grundlage für mein Kärtchen bildete: ein schriftlicher Bericht darüber

liegt nicht vor. Die allgemeine Begrenzung der in dem obenerwähnten Gebiete

vertretenen Formationen ist auf der Karte der geol. Anstalt mit grossem Fleiss

durchgeführt, was auf eine bedeutende Genauigkeit in der allgemeinen Durch-

forschung hinweist; es ist somit zu bedauern, dass der Karte keine Beschreibung

gefolgt ist. An verschiedenen Stellen des Gebietes konnte ich noch die Hammer-

spuren des Geologen der Reichsanstalt verfolgen. Wenn diese Karte im Ver-

gleiche mit dem von mir verfertigten Kärtchen hauptsächlich eine bedeutendere

Verbreitung des Granits auf Kosten des Gneisses aufweist, so liegt der Grund hievon

in dem damaligen Mangel an Aufschlüssen, die freilich auch heute noch nicht

allzuhäufig sind, sowie ferner in dem Umstand, dass der Gneiss dieses Gebietes

häufig von zahlreichen Granitapophysen und Gängen durchsetzt wird, und dass Blöcke

dieses Gesteins über die längst verwitterte Oberfläche des Gneisses hin zerstreut

liegen ; da an solchen Stellen Aufschlüsse fehlten, wurden dieselben mit dem Granit-

gebiete verbunden. Heute bieten einige neue Steinbrüche und hauptsächlich die

Durchschnitte der Eisenbahnstrecke zur Durchforschung der geologischen Verhält-

nisse etwas mehr Gelegenheit.

Die weitere Umgebung des von mir geschilderten Gebietes der Oberen

Nezärka im südlichen Theile des Böhmisch-mährischen Hochlandes behandelten :

Zippe: in Sommers „Königreich Böhmen" 1837 bis 1844; Czizek: „Bericht der

zweiten Section über die geolog. Aufnahme im südlichen Böhmen im J. 1853".

Jahrb. der k. k. geolog. Reichsanst. Wien 1854; Jokely : Beiträge zur Kenntnis

*) Die vorliegende Abhandlung ist bereits in böhmischer Sprache im „Archiv" erschienen.
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der Erzlagerstätten bei Adamstadt und Rudolfstadt im südl. Böhmen", ebendaselbst

1854; Stur: „Die Umgebung von Tabor" ebendaselbst 1858; r. Andrian: „Beiträge

zur Geologie des Kaufimer- und Taborer-Kreises in Böhmen", ebendaselbst 1N6:">

;

„Bericht über die im südlichen Theile Böhmens während des Sommers 1862 aus-

geführten Aufnahmen", ebend. 1863; /'. Scrfränek: „Über den Beresit-ähnlichen

Fels von Tabor", Vest. kr. ces. Spol. nauk Praha 1881; „0 granätove skalc

u Täbora", ebend. 1882. „0 kersantitu cili slidnatera dioritu augitokremenneni

z Täbora", ebend. 1883.

In den oben angeführten Jahren habe ich im Ganzen gegen dreihundert

Gesteinsfundstücke aus dem Gebiete der Oberen Nezarka gesammelt, die ich am

geolog. Institut der k. k. böhmischen Universität einer mikroskopischen Unter-

suchung unterworfen habe und zwar theils in Dünnschliffen, welche im Labora-

torium für praktische Übungen angefertigt wurden, theils durch Pulverisieren.

Dass diese Arbeit in Hinsicht auf das so grosse Material und wegen des gänzlichen

Mangels an diesbezüglichen Vorarbeiten nur langsam fortschreiten konnte, ist klar.

Die vorgelegte Abhandlung ist somit durchwegs eine eigene Original-

Arbeit und eine grundlegende wirkliche Durchforschung, zu deren Durchführung

das „Comite für die naturwissenschaftliche Durchforschung des Königreiches Böhmen*
zum Theile materiell beitrug.

Mit Dank sei erwähnt, dass bei den Arbeiten in meinem Laboratorium

hauptsächlich der Assistent der geolog. Anstalt Herr Karl Bahnt mitgeholfen hat.

Prag, geologisches Institut der k. k. böhmischen Karl-Fei'diuands-Universit&t,

im Juni 189«.

WOLDRICH.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



EINLEITUNG.

Orographische und hydrographische Verhältnisse im Gebiete

der Oberen Nezärka.

Das hügelig-wellige Gebiet der Oberen Nezärka erreicht eine mittlere Höhe

von 450 m über dem Meeresniveau, und steigt allmählig von Westeu gegen Osten an.

Längskämme ziehen sich im Ganzen von Südwest gegen Nordwest hin.

Im Bereiche des beigelegten geologischen Kärtchens erreichen die im Westen auf-

steigenden Gipfel folgende Höhen über dem Meeresniveau : Stolcinskä hora in

Böhmen 652 m, Macküv kopec in Mähren 671 m, Kalcüv kopee in Mähren 662 m,

Vysoky in Böhmen 542 m ; nahe der Westseite unserer Karte in Mähren : Skalni

vrch 786 m, Kfemenä 759 m, Babi hora 708 m, Pivnik 758 m.

Von den bedeutenderen Orten liegt Poöätek in einer Höhe von 615 m,

Popelin 579 m. Seerowitz (Zirovnice) 567 m, Tretnies (Strmilov) 558 m, Jaroschau

482 m, Neuhaus (südwestliches Ufer des Bajgar (Vajgan) 464 m.

Die Gegend ist grösstentheils mit Wäldern und zahlreichen Teichen bedeckt,

welche stellenweise eine bedeutende Ausdehnung besitzen. Von diesen Teichen

ist nur ein Theil künstlicher Entstehung, die Mehrzahl hat einen natürlichen und

zwar einen sehr alten, bis in die Eiszeit, bei einigen bis in die känozoische Ära zurück-

reichenden Ursprung. Zwischen den Längsrücken schlängeln sich zahlreiche Wasser-

läufe, unter denen die in Jaroschau aus den Bächen Kameniöka und Zirovniöka ent-

stehende Nezärka hervorragt. Die Quellen der Kameniöka liegen nördlich von

Kamenitz a. d. Linde in der Gneissformation ; von dieser Stadt fliesst die Kamenicka

in südlicher Richtung gegen Neu-Ötting in einer schmalen Gneisszone, welche tlieil-

weise mit känozoischen Schichten bedeckt ist, fliesst dann in einem sehr gewun-

denen Thale im Ganzen in derselben Richtung bis gegen Jaroschau, wobei sie

zuerst der Grenze des Gneisses und Granits, respective der känozoischen Schichten

bis hinter Vcelnice folgt; bei Nekrasin durchbricht sie den Gneiss und folgt

wiederum der Grenze zwischen Granit und Gneiss ; in einem grossen Bogen fliesst

sie dann durch Granit zwischen verhältnismässig hohen Wänden. Die Kamenicka

nimmt mehrere Zuflüsse auf, unter denen am linken Ufer der Lhotsky potok und

und am rechten Üosiöka als die bedeutenderen zu erwähnen sind.
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Die Zirovnicka entspringt über Cästrov gleichfalls im Gneissgebiet, fliesst

unter dem Namen Strouha zuerst längs der Granit- und Gneissgrenze und hierauf

in einem engen Tliale mit steilen Ufern, sich in südlicher Richtung durch Granit

Hahn brechend, bis nach Seerowitz; hierauf folgt sie der gewundenen Grenze des

Granits und des Gneisses über Vlcetfn in südwestlicher Richtung nach Kfivoklät,

wo sie diese Grenze verlässt und weiterfliesst in einem nach Süden gehenden

Bogen in Granit bis nach Klein - Bernharz (Pernarecky) und von da Dach

Steinmotiken in känozoischer Formation; hier folgt sie danu in nordwestlicher

Richtung einer höchstwahrscheinlich alten Spalte im Granit, durchbricht hierauf

den Gneiss und wendet sich in südlicher Richtung zwischen hohen Ufern bis nach

Hosterschlagles (Hostejovee) , macht dann in einem engen steilen Thale einen

Bogen nach Westen, durchläuft den Gneiss, an dessen Grenze sie dann nach

Süden gegen Jaroschau tiiesst, wo sie eine kleine Insel bildet und sich mit der

Kamenicka vereinigt. Der Lauf der Zirovnicka ist etwas länger als jener der Ka-

menicka und ist zuerst gegen Süden und dann von Seerowitz (Zirovnice) an bis

gegen Jaroschau im Ganzen gegen Südwesten gewendet; es ist dies somit der

verlängerte Lauf der Oberen Nezärka. Die Zirovnicka nimmt mehrere Randbäche

auf, unter denen der Pocdtecky potok am linken Ufer und Brodek am rechten die

bedeutendsten sind.

Der weitere Wasseilauf der Zirovnicka und Kamenicka führt von Jaroschau

an den Namen Nezärka. Diese fliesst nach einer grossen Krümmung gegen Westen

und dann gegen Süden in einem überwiegend ziemlich breiten und mit känozoischen

Schichten bedeckten Thale, zwischen hohen Uiern längs des Granitrandes bis gegen

Budweis (Podviuov) ; von da an bewahrt sie eine südwestliche Richtung bis hinter

die Einschichte Malff, wendet sich längs der Grenze von Granit gegen Westen bis

gegen Nieder Grischau ebenfalls in einem verhältnismässig ziemlich breiten Thale;

hierauf fliesst sie gegen Süden läugs des Granits zur Eisenbahnstation von Neuhaus,

durchläuft in westlicher Richtung den Gneiss und fliesst in einem känozoischen Thale

bis gegen Neuhaus, wobei sie bei der Svoboda-Mühle den Holzmühlbach und seinen

Zufluss den Zensky potok am rechten Ufer und in der Stadt selbst den in den Bajgar

(Vajgan)-Teich mündenden Hammerbach am linken Ufer aufnimmt; in den Hammer -

bach mündet in der Nähe von Höfling der Popelinerbach, der hauptsächlich aus

einer Reihe grösserer Teiche bei Popelin, Böhmisch- und Deutsch-Oleäna und

Muttaschlag besteht und grössteutheils durch Granit theils in südwestlicher, theils

in südlicher Richtung tiiesst.

Von Neuhaus an messt die Nezärka an der Grenze von Granit, zuerst den

Gneiss und dann diesen selbst durchbrechend, in südlicher Richtung und nimmt

am linken Ufer den Otinsky potok und am rechten den kleinen Rudolfovbach auf;

sie gelangt dann in einem känozoischen Thale gegen Ober-Zdär, wo sie in einem

engen Graben den Granit durchläuft und am linken Ufer den PSnsky potok auf-

nimmt; ferner durchläuft sie das känozoische Thal in südwestlicher Richtung

über Unter-Zdär gegen Lasenic zu und fliesst von da in westlicher Richtung über

Niederschlages (üolni Lhota) gegen Platz. Hierauf fliesst sie nach Nordwesten

durch eine känozoische Mulde und mündet schliesslich bei Veseli in die Luznic.
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Die Nezärka und ihr verlängerter Wasserlauf, die Zirovniöka, fliessen im

archaischen Gebirge hauptsächlich in der Richtung des Erzgebirges, d. i. von Nord-

west gegen Südwest, bis gegen Budweis, von da gegen Neuhaus in der Richtung

von Ost nach West und hierauf beinahe in der Moldaurichtung, nämlich gegen

Südsüdwest, bis Lasenitz, die Nezärka folgt hierauf wieder in einer Granitschlucht

der westlichen Richtung bis zu der känozoischen Mulde, welche sie in der Richtung

des Böhmerwaldes gegen Nordwesten bis zur Einmündung in die Luznic durch-

fliesst. Die Zirovniöka und Obere Nezärka folgen somit dem hier herrschenden

Streichen der Gneisschichten NO-SW, indem sie zum Theile längs alter Thäler

der Gneiss-Falten fliessen, oft jedoch auch den Granit durchbrechen und stellen-

weise wilde nnd malerische Felsen, wie z. B. bei Steinmotiken bilden.

Die Kamenicka und der Holsmühlbach folgen im Ganzen der Moldau-

richtung, nämlich von Norden nach Süden, in gleicher Weise der Borekbach, ein

Zufluss der Zirovnicka, und die Nezärka selbst von Neuhaus an bis gegen Lasenitz.

Diese Wasseradern verlaufen grösstenteils im Granitgebiet oder längs dessen Grenze;

die ersteren sind allem Anscheine nach jünger. In der Richtung von Osten nach

Westen, höchstwahrscheinlich einer Modifikation der Richtung des Böhmerwaldes,

verlaufen der Hammerbach von Blauenschlag (Blazejov) an, der Oünsky- und Penskij-

Bach, sowie auch ein Theil der Nezärka von Lasenitz an bis über Platz, und

zwar theilweise in der Gueissformation, an der Grenze zwischen Gneiss uud Granit

Fig. l. Die Richtung und Strecke der Wasserläufe im Gebiete der Oberen Nezärka.

oder in känozoischen Thälern ; theilweise durchbrechen sie den Granit ; auch hier

bilden sie stellenweise höhere Felsgehänge, wie z. B. der Hammerbach bei Hein-

richschlag, u. a.

Die beigefügte Figur 1. versinnlicht die Gesammtrichtung, die proportio-

nierte Länge und Mächtigkeit der Wasserläufe im Gebiete der Nezärka.

a) Die Obere Nezärka mit der Zirovnicka; die untere Nezärka;

b) die Kamenicka, der Holzmühlbach, Brodele, Untere Nezärka;
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c) die mittlere Nezärka, der Hamuoerbach, Otinsky- und Pensky-Bach

;

d) der grössere Theil kleinerer Zuflüsse der Nezärka, des Holzmühl-

baches, der Kamenicka und Zirovnieka, grösstenteils an ihren rechten

Ufer;

e) einige kleinere Zuflüsse der in </) angeführten Gewässer, grösstenteils

am linken Ufer mündend.

Aus dieser Übersicht geht klar hervor, dass hier den längsten und mäch-

tigsten Hauptwasserlauf die Nezarka mit ihrer Verlängerung, der Zirovniöka, bildet,

denen alsdann die Kamenicka, der Holsmühl- und Hammerbach folgen, ferner,

dass die kleinen Zuflüsse am rechten Ufer länger sind als die am linken Ufer,

was mit der Tektonik dieses Gebietes zusammenhängt. Die Hauptiichtung der

Wasserläufe geht von Nordosten gegen Südtvesten (Erzgebirgrichtung) entsprechend

dem hier herrschenden Streichen des Gneisses; hierauf folgt die untergeordnetere

Richtung der Wasserläufe von Norden gegen Süden (Moldaurichtung) und die unter-

geordneteste Richtung ist die der kleineren Zuflüsse von Nordwesten gegen Süd-

Osten und die entgegengesetzte Flussrichtung (Böhmerwaldrichtung).

Es ist eine teutonisch interessante Erscheinung, dass in derselben Heihtn-

folge, in der hier die Wasserlaufrichtungen aufeinanderfolgen, dieselben Streich-

richtungen der Schichten im weiteren Gebiete des Böhmisch-mährischen Hochlandes

vertreten sind.

Auch die Form und die Lage grösserer Teiche, sowie die Gruppen kleinerer

Teiche erinnern meistens an die hier vorherrschende Richtung des Erzgebirges

ivou Südwest gegen Nordost), an zweiter Stelle erinnern sie an die Moldaurichtung

(von Süden gegen Norden).

Das Gefälle der Hauptwasserläufe.

Die Zirovnieka weist von (Castrov) (607 m) an bis gegen Seerowitz (Ziro-

vnice) (bei der Mühle 545 m). durchschnittlich ein Gefälle von 62 im auf, somit

auf Ihm des (geraden) Wasserlaufes LP57 m\ von Seerowitz bis liegen Jaroschau

(482 in) ein Gefälle von 63»», somit auf 1 hm 5*82 m. Die NeSärha weist hierauf

von Jaroschau bis gegen Neubaus (4Ü4 m am Ufer des Bajgar-Teiches) ein Gefälle

von 18 »/, oder auf 1 hm nur 2"61 in ; von Neuhaus l>is Lasenitz (445 m) ein

Gefälle von lit m, somit auf 1 km 2'26 in; (von Lasenitz zur Mulde Yanek's)

(440 m), westlich von Platz beträgt das auffallend kleine Gefälle in der Gneiss-

und Granitformation nur beiläufig 5 m, somit auf 1 hm nicht mehr als ca 1 in ;

von Lasenitz bis Weseli (408 m) ein Gefälle von 37 in, oder auf Ihm nur 1/76»».

Die Kamenicka weist von Kamenitzer Bammer (558 m) bis Jaroschau

(482 »») ein Gefälle von 76 m auf, oder auf 1 km 5(17 m ; ihr Gefälle ist somit

etwas kleiner als das der Zirovnieka, aus welchem Grunde sich das Wasser der

Kamenicka bei Jaroschau vor seiner Vereinigung mit der Zirovnieka aufstaut, dabei

ein breiteres Flussbett bildend.

Es muss bemerkt werden, dass das 1 hm entsprechende Gefälle in Wirk-

lichkeit etwas geringer ist, weil hei der Berechnung der angeführten Ziffern nur
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auf die direkte Entfernung der betreffenden Punkte und nicht auf die die Wasser-

lauflänge vergrössernden Krümmungen Rücksicht genommen worden ist.

Allgemeine geologische Bemerkungen aus der weiteren

Umgebung des beschriebenen Gebietes.

Es mögen neben dem in Detail beschriebenen engeren Gebiete noch fol-

gende allgemeine Bemerkungen aus meinen verschiedenen Orientiruugsausflügen der

Jahre 1894, 1895 und 1897 in die weitere Umgebung desselben angeführt werden.

In dem Gebiete des Granitstockes, der östlich von Gmünd aus dem nieder

österreichischen Massiv ausläuft und sich in einem bis 36 hm breiten Streifen in

nordöstlicher Richtung längs der böhmisch-mährischen Gränze bis gegen Windig

Jenikau hinzieht, ist grösstentheils Zweigtimmer-Granit und Biotitgranit verbreitet,

welche hypidiomorph und allotriomorph körnig, mittel- bis grobkörnig ausgebildet sind.

Da der Granit meist mit Wäldern bedeckt ist, bietet er nur wenig offene Stellen.

Die abgerissene Gneisscholle, welche sich um Königseck (Kunzak) herum im Granit-

gebiete ausbreitet, scheint weiter nach Süden zu reichen, als dies auf der Karte der

k. k. geologischen Reichsanstalt eingezeichnet ist; denn es erscheinen auf den

Feldern südlich von Königseck neben der Strasse, die zum Markelstein (Vysoky

Kämen) führt, auch beim i\ reuze noch scharfkantige faustgrosse Bruchstücke reinen

weissen Quarzes, sowie eckige Kernstücke eines dunkelgrünlichgrauen Gesteines

von sehr feinkörniger bis aphanitischer Zusammensetzung, die der Gneiss an ver-

schiedenen Stellen dieses Gebietes einschliesst und von denen im Weiteren die

Rede sein wird. Es scheint nicht wahrscheinlich zu sein, dass diese Quarzbruch-

stücke von grösseren Kieselgeschieben herrühren könnten und dass diese wie auch

die erwähnten Feldstücke känozoischen oder gar vielleicht diluvialen Alters sein

könnten, da diese Gegend anderer solcher deutlichen Ablagerungen entbehrt. Wahr-

scheinlicher ist es, dass sie aus dem unter dem Ackerboden bis hieher ausgebrei-

teten Gneiss herrühren.

Östlich von dieser Strasse tauchen dann weiter in den Feldern wie auch

im Königsecker Walde ziemlich grosse Blöcke eines Zweiglimmergranites mit allo •

triomorpher, sehr grobkörniger Ausbildung aus der Ackererde empor; derselbe

besteht aus weissem Orthoklas, grauem Quarz, aus reichlichem dunkelgrauen Biotit

und aus Muscovit. Es sind dies Überreste festerer, der Verwitterung mehr

trotzender Granitkerne, auf deren oberen Flächen sich die durch Verwitterung

entstandenen, rundlichen, länglichen und unregelmässigen sogenannten Schüsseln und

Schüss&lchen vorfinden, die nach einem Regen mit Wasser angefüllt sind. Von diesen

Schüsseln verlauft häufig eine ebenfalls durch Wasser und Verwitterung in wei-

cheren Partien des Granites entstandene Rinne an den Rand des Blockes. Manche

Archäologen hielten solche Blöcke und ähnliche Granitplatten mit solchen auf na-

türlichem Wege entstandenen Vertiefungen und Rinnen für Opfersteine und die

auf ihnen befindlichen Schüsseln für künstlich, und schreiben sie den Kelten zu.

Diesen natürlichen Erscheinungen begegnete ich nicht nur in dem böhmisch-mährischen
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Hochlande, sondern auch in der Granitformation des Böhmerwaldes, s'e finden s'uli

auch im Fichtel- und Riesengebirge, in Russland, ja in ganz Europa vor. Genauer

behandelte ich diese und ähnliche Erscheinungen in meiner Abhandlung „Über

prähistorische Forschungen im südlichen Böhmen."*)

Neben den angeführten Blöcken liegen hie und da auf Feldern eckige

Glaubsteine eines Biotitgranits mit graubraunem Biotit und kleinkörniger Struktur,

der wahrscheinlich jüngeren Adern angehört.

Interessant ist der Felsen Markelstein (böhmisch richtig „Vvsoky kämen",

der deutsche Name rührt vielleicht von dem Worte „Markstein" her, weil sich

hier früher der Grenzstein zwischen Böhmen und Mähren befand), der in einer

Seehöhe von 731 m westlich von der Strasse aufsteigt. Er besteht aus demselben

grobkörnigen Zweiglimmergranit, wie die Blöcke oberhalb Königseck, nur dass die

Körner etwas kleiner sind und dass derselbe mehr Biotit enthält; vereinzelte Ortho-

klase sind in Krystallen, die bis 20mm lang und 8m»! breit sind, ausgeschieden.

Fig. 2. Eine Gruppe von Granitblöeken am Fig. 3. Natürlicher Waekelstein

„Vysoky kämen" (Markelstein) bei Kt'migseck. aus Granit mit Sehüsselchen vom
„Vysoky kämen" bei Königseck.

Dieser Granit zerfällt in eine Menge von Blöcken und Bänken, die theil-

weise in natürlicher Lage über einander ruhen, theilweise zusammengestürzt sind.

Inmitten der Blöcke steigt, der centrale, aus plattenförmigen Bänken sich zusam-

mensetzende Felsen auf, auf den Seiten verlauten über die Blatten Hinnen, die

durch Regenwasser gebildet worden sind. Eine andere niedrigere Gruppe stellt

uus die Figur 2 dar; neben grösseren Granitblöcken {i) steht eine aufgerichtete

Blatte, mit kammartigen Rinnen versehen (a) ,
welche ursprünglich über den

Blöcken ruhte und später zusammenstürzte. Eine andere Gruppe stellt die Figur.'!

dar, wo die auf der Oberfläche Schüsseln aufweisende Blatte in ursprünglicher

Lage auf einem rundlichen Blocke ruht; es ist dies ein natürlicher Wackelstein

und hat nichts gemeinschaftliches mit der prähistorischen Thätigkeit des Menschen.

Manche Blöcke weisen eine flach schüsseliörinige Ablösung auf, nach welcher die

Blöcke zerfallen.

Derselbe Granit zieht sich weiter nach Süden hin und tritt nördlich von

Leinbaum (Klenovä) bei der Strasse in mächtigen Blöcken zu Tage; hier ist er

*) Z archaeulogiikehn vyzkmmi krälovstvi CeskÖio. 7. l'amatky arch., Prag 189(5.
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weniger verwittert und wird von Steinmetzern verarbeitet. In der Umgebung von

Lnndstein und des ehemals bedeutenden Dörfleins Markel ragt eine Masse von

Granitblöcken, Bänken uud Platten zu Tage. Beiläufig 523 m südöstlich von der

Burg Landstein steigt ein mit künstlichem Walle umzogener Felsen mit einer

Kapelle empor, hinter welcher gewaltige Blöcke uud Platten sehr grobkörnigen

Zaeiglimmergranites, fast pegmatischer Natur gelagert sind; derselbe ist haupt-

sächlich aus grossen, theilweise idiomorph ausgebildeten, bis 35 mm langen und

Ibmm breiten Orthoklasen zusammengesetzt, zwischen denen untergeordnet kleinere

unregelmässige Körner hell- bis dunkelbraunen Quarzes und Gruppen Muscovits

Fig. 4. Eine natürliche Granit-Tischplatte mit Schüsseln und Rinnen
(sog. Opferstein) von Landstein.

und etwas wenig Biotit eingestreut sind. Circa 500 m von hier erhebt sich auf

dem südöstlich sich hinziehenden Kamme ein anderer interessanter Felsen, welcher

aus Blöcken und Platten desselben überaus grobkörnigen Zweiglimmergranits besteht,

den wir südlich von Königseck gefunden. Eine blockförmige, 12'5 m lange und

35 m breite Platte ruht hier in der Gestalt einer Tischplatte über kleineren

Resten ursprünglicher Platten, in der Form von Stützpfeilern, in ursprünglicher

natürlicher Lage, entstanden in Folge der ungleichen Verwitterung der Granitmasse
;

vergl. Figur 4. Die Oberfläche dieser tischförmigen Platte ist mit acht, mehr oder

weniger rundlichen Schüsseln bedeckt, von denen die grösste einen Durchschnitt

\on 065 m und in der Nähe der Mitte eine Tiefe von Ol 8 m aufweist; die

Wände dieser Schüsseln sind durchwegs rauh, und durch Verwitterung entstanden;

von den Randschüsseln aus hat das Regenwasser durch Abfliessen über den Rand

hinab Rinnen gebildet. Auch diese tischförmige Platte wurde für einen Opfer-

stein gehalten , obwohl weder sie selbst noch die Umgebung Spuren mensch-

licher Thätigkeit aufweist. Eine solche lehrreiche und interessante Erscheinung

bildet auch die in einer Menge von Granitblöcken liegende Platte grobkörnigen

Granites bei Kunashofe, deren Aussehen uns die Figur 5 nach J. Richlij wieder-

gibt. Sie ist mit zehn Schüsseln verschiedener Gestalt und Grösse (im Durch-

schnitt 0'2—04 m lang, der grosse unregelmässige Trog ist 2 m lang) bedeckt,

deren natürliche Entstehung auf den ersten Blick klar ist. besonders wenn wir den

in Figur 5 dargestellten Durchschnitt a vergleichen.
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Die natürlichen Erscheinungen der obenerwähnten Schüsseln, Tröge und

Grübchen hängen streng mit der inneren Zusammensetzung der Granitmasse zu-

sammen. Der Granit ist nähmlicli nicht seiner ganzen Masse nach vollständig

homogen, weder in Hinsicht auf die Gruppierung der Mineralbestandtheile noch

auch in Hinsicht auf die Grösse der Körner, sondern derselbe ist an verschiedenen

Stellen dichter, an Stellen, die mehr Quarz ent-

halten, ist er härter, anderwärts weicher und der

Verwitterung weniger trotzend. Dazu gesellt sich

die eigentümliche Art der Ablösung der Granit-

masse. Die Ablösung der Granitgesteine ist ge-

wöhnlich platten- oder tafelförmig mit mehr oder

weniger geraden Flächen, manchmal auch ausge-

rundet, halbkugelförmig; es ist dies die Folge

des Unterschiedes in der Spannung der Eruptions-

masse, die senkrecht auf die Fläche der ursprüng-

lichen Abkühlung wirkt und mit der sich ändernden

Dichte verbunden ist. Längs solcher Dichteunter-

schiede lösen sich alsdann bei der Verwitterung

oder beim Brechen des Granits einzelne Theile

in Platten und Blöcken ab. Die Verwitterung der

Gesteine, somit auch des Granits, ist die zer-

störende Folge des Meteorwassers (des Regens, des

Nebels, des Thaues, des Schnees uud des Eises i.

des Windes, der Wärme sowie auch der Orga-

nismen, die an der Oberfläche und längs der Spalten

des Gesteines leben. Dieser ununterbrochenen, zer-

störenden Thätigkeit unterliegen nicht nur Felsen,

sondern auch ganze Thäler, die mit dieser Hilfe

entstanden sind. Das atmosphärische. Kohlensäure

enthaltende Wasser verdrängt im Granit zunächst die Kieselsäure des 1'eldspaths

aus ihrer Verbindung mit den Alkalien und mit dem t'alciumoxyd, führt sie ebenso

ab wie die Carbonate und dadurch verliert der Feldspath seinen Glanz, wird matt,

weiss, kaolinartig, zerfällt und das Wasser führt seine Theilchen mit sich fort;

die anderen Bestandteile des Granites, der Glimmer und der Quarz verlieren den

Zusammenhang und der Glimmer unterliegt dann auch einer um so schnei leren

Zersetzung; die übrig bleibenden Quarzkörnchen schwemmt «las Wasser fort. Je

grobkörniger der Granit ist, umso ungleicher ist seine Dichte, und umso schneller

unterliegt er an den wenigen dichten Stellen, die mehr Feldspath und weniger

Quarz enthalten, der Verwitterung.

Wenn der Granit in Folge der Verwitterung längs der Ablösung in Platten

oder in plattförmige Blöcke mit nicht vollständig ebenen Flächen zerfällt, und wenn

die oberen verwitterten Theile im Laufe der Zeit vom liegen fortgetragen werden,

erscheint an der Oberfläche eine Fläche mit rauhen kleinen Vertiefungen (Fig. 6. o), in

denen das Regenwasser aufgefangen wird und zur schnelleren Verwitterung dieser

Stellen beiträgt; dadurch entstehen rundliche (b), längliche oder unregelmässige

Fig. 5. a) Eiuc Granitplatte mit
nat. Schüssel vom Kunashofe,

'») Durchschnitt.
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Schüsseln von verschiedener Tiefe, der Dichte und der Gruppierung der Mineral-

bestandtheile des Granites an diesen Stellen entsprechend, bis sich hierauf ver-

schiedene Vertiefungen entweder untereinander oder mit dem Rand vereinigen,

wie es die Fig. 6, c zeigt.

Ein solcher Process kann sich auch auf einer verhältnismässig ebenen

Fläche der Platte an Stellen geringerer Dichte vollziehen, weil hier die Verwitte-

rung schneller als in der dichteren Umgebung fortschreitet. Auf diese Weise ist

der grösste Theil der Schüsseln und Vertiefungen, die oben aus dem Granitge-

biete an der böhmisch-mährischen Grenze angeführt worden sind, enstanden ; lehr-

reich in dieser Beziehung ist die oben abgebildete Platte von Kunashof (Fig. 5.)

Fig. 6. Entwicklung der Schüsseln auf der Oberfläche einer Granitplatte.

Wenn die Ablösung des Granits längs ausgerundeter oder halbkugelförmiger

Flächen vor sich geht, und solche Anzeichen haben wir am Felsen Markelstein ge-

funden, so können durch Zerfallen oder Zusammenstürzen der oberen Theile natür-

liche tiefe rundliche Schüsseln entstehen, die sich somit als Opfersteine sehr gut

eignen würden, ohne dass die Menschenhand dazu beigetragen hätte. Aber solche

gibt es in unserem Gebirge nicht. Gümbel bildet eine solche Schüssel aus dem

Fichtelgebirge ab (Geognotische Beschreibung des Fichtelgebirges 1879); ich selbst

habe eine ähnliche auf einem Granitblock in der Nähe von Konopice bei Gross

Zdikau und bei Zuzlawitz im Böhmenwalde, sowie in Thale der Volynka oberhalb

Strakonic gefunden; Spuren ihrer Benützung habe ich nicht vorgefunden.

Kleine Schüsseln und Grübchen mit rundlichem, meist tieferen Boden ent-

standen gewöhnlich dort, wohin das Regenwasser ununterbrochen aus einer Schüssel

abfloss, gemäss dem alten Sprichwort „gutta cavat lapidem." Auf einen solchen

Process wies H. Grüner* für zahlreiche Schüsseln aus dem Fichtelgebirge sehr

überzeugend hin. Es ist kein Zweifel, dass manche der angeführten Grübchen auch

im böhmisch-mährischen Hochlande auf eine ähnliche Weise entstanden sind; der

grössere Theil jener solcher kleineren, tiefen, rundlichen Vertiefungen, sowie auch

hauptsächlich jene mit senkrechten, oder gar nach innen geneigten, somit hohlen

Wänden, ist auf eine andere Weise entstanden. Es ist nämlich bekannt, dass der

Granit stellenweise rundliche, längliche auch unregelmässige Gneisskerne, öfters

jedoch in dieser Weise ausgebildete Concretionen enthält, die hauptsächlich aus

Glimmer undFeldspath zusammengesetzt sind; man kann dieselben leicht an der dun-

kleren Farbe in verschiedener Grösse an der Granitoberrläche, besonders nach einein

Regen, in gleicher Weise an Pflastersteinen und auf Stiegen beobachten. Wenn

*) Die Opferßteine Deutschlands, Leipzig 1891.
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sich ein solcher Kern in Folge der Verwitterung ausbröckelt, ist die Schüssel bald

fertig; anderseits verwittert eine solche Concretion viel schneller als die umliegende

normale Granitmasse. Diese Erscheinung lässt sich auf einige Jahre alten Granit-

Stiegen verfolgen, wo man schon heute auf solchen, am nicht betretenen Hände

der Stiegen gelegenen Kernen Wasserreste nach einem Regen bemerkt, zum Beweise

dessen, dass die Kenn 1 in einer verhältnismässig kurzen Zeit etwas mehr ver-

wittert sind als die umliegende Masse. Verwittert ein solcher Kern vollständig

und schwemmt Regenwasser seine übrigbleibenden Hestandtheile weg, so entsteht

eine Schüssel oder eine Grube mit nahe senkrechten oder nach innen geneigten

Wänden.

Man könnte jedoch eiuweuden, dass die auf natürlichem Wege entstandenen

grösseren und dazu geeigneten Schüsseln selbst zu religiösen Zwecken benützt

wurden. Aber es gibt auch hiefür nicht den geringsten Beweis.

Ich habe auf keiner einzigen der von mir untersuchten Schüsseln des

böhmisch-mährischen Hochlandes irgend welche Spuren der Menschenband und

auch in ihrer nächsten Umgebung nicht eine einzige Spur ehemaliger menschlicher

Anwesenheit gefunden, die sich doch sonst in der Umgebung vorfinden müssten

;

dasselbe bestätigen Eichly und Beringer.

Dass der Charakter des böhmisch-mährischen Granitstockes nicht durch-

wegs gleichartig ist, sondern dass er an verschiedenen Stellen bedeutende Varianten

aufweist, die nicht nur am Rande oder in der Mitte desselben entstanden sind,

sondern auch mit dem Alter des Granits zusammenhängen) beweisen die bisher

angeführten Bemerkungen, hauptsächlich jene, die sich auf die zwischen Deutsch-Baum-

garten und Konrads östlich von Neu Bystritz auftretenden Erscheinungen beziehen;

leider herrscht hier ein Mangel an Aufbrüchen. Zwischen den angeführten Orten

finden sich auf Feldern und in Haufen von Glaubsteinen sehr interessante Granit-

varietäten vor, unter denen ein besonderer dunkler Biotitgranit mittelgrossen Korns

hervorragt, der zu zwei Dritteln aus dunklem, graubraunen, unter dem Mikro-

skop rothbraunen, gelblichen bis farblosen Biotit tnuscovitischer Natur zusammen-

gesetzt ist, zwischen den unregelmässige Körnchen von Feldspath mit untergeordneten

Körnchen dunkelgrauen, gewöhnlich von Feldspath umgebenen Quarzes eingestreut

sind. Diesem dunklen Granit verleiht der Feldspath ein uuregelmässig fleckiges

Aussehen. Verbreiteter ist hier ein sehr feinkörniger aplitischer Granit mit Muscovit

und ein kleinkörniger aplitischer Granit ohne Glimmer: beide Abarten gehören ohne

Zweifel Adern an.

Bei Burgstall nordwestlich von N. Bystritz nimmt der Granit den allge-

meinen Charakter des böhmisch mährischen Granitstockes an. Es ist dies der hypi-

diomorphe Zweiglimmergranit mittleren, gleichmässigen Kornes, welcher aus weissem

Orthoklas, grauem Quarz und reichlichem, dunkelbraunen Biotit zusammengesetzt

ist; der Muscovit erscheint allerdings nur sehr untergeordnet; aus dem gleich-

körnigen Gemenge treten stellenweise grössere bis 15 mm lange Körner eines nur

theilweise idiomorphen Feldspathes hervor, ohne dass das Gestein ein porphyrisches

Aussehen annehmen würde. Dieser lichtgraue Granit wird hier in mächtigen zusam-

menhängenden Platten gebrochen und in neuerer Zeit bis nach Neuhaus zu Stein-

metzarbeiten verfrachtet. Derselbe Granit tritt in einem Felsen südöstlich von
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Schamers zu Tage; während ein Handstück von hier neben Biotit nur unbedeutende

Spuren von Muscovit aufweist, ist derselbe in einem anderen Handstücke etwas

reichlicher als im Granit von Burgstall vertreten.

Wiewohl die den Stockgranit durchdringenden Granitadern gewöhnlich fein-

körniger sind, findet man dennoch, freilich nicht oft, auch das umgekehrte Ver-

hältnis und dies scheint bei den eben beschriebenen grobkörnigeren Graniten der Fall

zu sein. Es scheint nämlich, dass durch den Granitstock, der aus Zweiglimmergranit,

wie z. B. bei Burgstall und anderwärts, besteht, eine mächtige Gangader, welche

Naumann sonst gleich oder bald nach der Erstarrung des umgebenden Granites

entstehen lässt, von Südsüdost gegen Nordnordwest über Landstein, Leinbaum,

Markelstein gegen Königseck sich hinzieht, deren Mitte der gröbste Granit bei Land-

stein entsprechen würde, während seinem westlichen Rande die feinkörnigen Granite

angehören dürften, die wir zwischen Deutsch-Baumgarten und Konrads gefunden haben.

Hypidiomorpher mittelkörniger Biotitgranit ist an der östlichen Grenze in

der Umgebung von Vilimec in Mähren verbreitet, wo er das Liegende känozoi'scher

Schichten bildet; derselbe ist den vorbesprochenen Graniten sehr ähnlich, nur dass

er den Muscovit entbehrt und dass grössere Feldspathkörner in seinem gleich-

massigen Gemenge nicht auftreten. Derselbe Granit ist in zahllosen Blöcken rings um
Kathariuenbad bei Pocätek verbreitet.

An der Nordwestseite bei Pocätek reicht ein über Gneiss gelagerter Sand

von Süden bis zu der nach Cästrov führenden Strasse, und ist höchstwahrscheinlich

ein Ausläufer des känozoi'schen Sandes, der sich südwestlich von Pocätek ausbreitet.

Nordwestlich von Pocätek ist ein lichter, kleinkörniger Zweiglimmergranit

mit überwiegendem Feldspath verbreitet; eckige Stücke und grössere eckige Blöcke

sind auch im Lehm bei der Ziegelei in nordwestlicher Richtung von Sträziry Kopec

gelagert; der diluviale Lehm zieht sich hier iu einer Mächtigkeit von 2—25 m
direct über die Ziegelei und die Strasse von Südost gegen Nordwest hin und besteht

aus feinen Zersetzungsprodukten der Feldspathe, aus zahlreichen scharfkantigen,

bis 5 mm grossen Quarzkörnchen und Glimmerschuppen. Dieser Lehm ist elwvialen

Ursprungs, durch Zersetzung des Granites an Ort und Stelle enstanden. Unter

demselben folgt scharfkantiger Sand, der aus Körnchen von Quarz und Feldspath

und aus Glimmerblättchen des zerfallenen Granites zusammengesetzt ist. Auf der

Karte der geologischen Reichsanstalt ist obiger Lehm nicht verzeichnet. Westlich

von Cästrov verläuft über dem Gneiss längs eines Grabens känozoi'scher Sand

;

ebenso auch nordwestlich längs des Bächleins, sich von dem Kreuze bei Pelec

nach Osten bis zur Mühle und weiter gegen Cästrov ausbreitend; derselbe ist

gleichfalls auf der Karte der geologischen Reichsanstalt nicht verzeichnet.

Interessant erscheint eine Granitzunge westlich von Pelec, die von

Lasenic bei Pravikov vorbei gegen Norden im Gneiss verläuft. Gleich am östlichen

Rande derselben liegen im Wäldchen gewaltige rundliche Granitblöcke, von denen-

einer ausgewitterte, ansehnliche Schüsseln aufweist. Es ist dies ein hellgrauer, hypidio-

morpher, kleinkörniger Biotitgranit, in welchem das Gemenge von Feldspath und

Quarz überwiegt und dunkelbrauner Biotit untergeordnet eingestreut ist.

Ein Handstück aus einem kleineren Block enthält pyroxenen Biotitgranit,

der im Dünnschliff unter dem Mikroskop grösstentheils unregelmässige Körnchen
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stellenweise ziemlich vertrübten Feldspaths und zwar Orthoklas, und untergeordnet

Plagioklas aufweist; manche Orthoklaskörner zeigen eine mikroperthitische Zusam-

mensetzung ; die unregelmässigen, meist kleineren Quarzkörnchen, enthalten flüssige

und gasförmige Einschlüsse und zeigen bunte Farben; der sehr untergeordnete

Riotit tritt nur in kleineren unregelmässigen Blättchen von gelblichbrauner (im Durch-

schnitt lichtgrauer) Farbe und enthält feine dunkle Körnchen ; vereinzelt erscheinen

kurze Pyroxensäuleu mit unregelmassigen länglichen kleinen Spalten; die Färbung

ist im einfachen Lichte innen blassroth, im Polarisationslicht gelb- und gelblich-

grün, in zersetzteren Theilen graugrün; die Auslöschung von 25—30" entspricht

dem Akmit oder dem Ägerin.

Ein Handstück von dem grossen, etwas grobkörnigeren Block mit reichli-

chem Biotit enthält Biotitgranit hypidiomorpher Zusammensetzung; in das vorwie-

gende Gemenge von Quarz und Feldspath, dessen Körner manchmal eine Länge

von 5 mm erreichen, sind Lamellen und vereinzelte, bis 5 mm grosse Gruppen

dunkelbraunen Biotits eingestreut.

Im Dünnschliffe erscheint vor allem unter dem Mikroskop Orthoklas in

kleineren und grösseren länglichen, meistens getrübten Körnern; Plagioklas ist Hin-

durch ein einziges unbedeutendes Korn, dafür der Mikropertb.it in mehreren grösse-

ren Körnern vertreten; Pyroxen mit dem Charakter des vorbesprochenen Dünn-

schliffes ist auch nur in einem einzigen länglichen Körnchen vorhanden. Die un-

regelmässigen Quarzkörner sind ziemlich unrein, da sie viele flüssige und gasförmige

Einschlüsse enthalten ; die unregelmässigen Biotitblättchen haben eine dunkelgelb-

braune Farbe und enthalten wenig feine dunkle Körnchen.

Westlich von Antoninov tritt in Gruben känozoischer Sand auf, der sich

von der Strasse in nördlischer Richtung höchstwahrscheinlich bis zum Teiche bei der

Dvojhräzi-Mühle hinzieht, wo er sich allem Anscheine nach dem auf der Karte der

geolog. Reichsanstalt verzeichneten Sande von Pravikov auschliesst.

In der Umgebung von Sobeslav überwiegt ein feinkörniger, ausgezeichnet

schiefenger Biotitgneiss, der aus Feldspath (Orthoklas, untergeordnet Plagioklas)

und Quarz und feinen Flasern dunklen Biotits bestellt. In einen Steinbruche am

Wege westlich von Sobeslau, unmittelbar vor der Granitinsel „Na Svdkove" geht

er in einen glimmerschieferartigen Biotitgneiss über, der daselbst „Svakover Gneiss"

genannt wird; er besteht aus sehr feinen Körnchen von Qnarz und untergeordnetem

Orthoklas, zwischen welche unregelmässige Blättchen ausgebleichten, hell gelblich-

weissen bis grauweissen, unter dem Mikroskop farblosen und nur stellenweise noch

braunen Biotites eingelagert sind; dieser ausgebleichte Biotit überzieht die Spalt-

flächen in zusammenhängenden Flasern. Das Gesteiu bricht in dünnen Platten,

die durch Verwitterung iu feine gleichlaufende Flasern zerfallen. Zwischen die

Schichten dieses Gneisses sind schwache Schichten kleinkörnigen Quarzitschiefers

eingelagert, deren Spaltflächen mit reichlichem, ausgebleichtem Biotit bedeckt sind-

Südlich von Soböslau treten bei der kleinen Grauitinsel in der Nähe von

Drachov, wie mir Prof. J. John mitgetheilt, Granitblöcke interessanter Zusammen-

setzung auf. Das mir überlassene Handstück ist Turmalin-Muscovitgranit pegma-

tischer Zusammensetzung. In den gröberen und kleineren Körnern des weissen

Feldspathes sind kleine Körnchen grauen Quarzes vertheilt, welche auch selbst-
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ständig in grösseren Exemplaren zwischen

Feldspath vorkommen, untergeordneter tritt

der Muscovit in Blättchen und grösseren La-

mellen auf; sehr häufig ist der Turmalin,

der in kleinen länglichen Säulen und in Körn-

chen in dem Gemenge von Feldspath und

Quarz und im Quarze selbst eingestreut ist;

accessorisch ausgeschieden sind Krystalle dun-

kelbraunen Granates von der Grösse bis 12mm
im Durchmesser. Dieses Gestein gehört ohne

Zweifel einer Ader oder einem Gange an.

Grössere Krystalle des von Friedrich

Katzer*) beschriebenen, aus dem Gneiss ver-

witterten Rutils findet man heute noch in

der Umgebung von Sobeslau in grosser Menge

;

hauptsächlich in den Anschwemmungen am
Bache rechts von der Strasse, die nach

Bechyn führt. Prof. John hat mir aus seiner

reichen Sammlung mehrere Stücke dieses

Minerals überlassen, sowie auch einen mit

Fichtelit bedeckten Ast weichen Holzes aus

dem Torflager von Mazic, die ich dem Mu-
seum des Königreiches Böhmen geschenkt

habe.

Ostlich von Veseli befindet sich südlich

bei der Eisenbahnstation, gerade an der

Strecke, ein Bruch hellen zersetzten Gneisses

granitischen Aussehens. Das Gestein ist

schuppigkörnig, mittlerer Korngrösse und be-

steht aus weissem Feldspath, dunkelgrauem

Quarz, zwischen welche Blättchen von Mus-

covit eingestreut sind, die vereinzelt auch

die Grösse von 10 mm in Durchmesser er-

reichen ; accessorisch eingestreut ist ziemlich

reichlich der Turmalin in feinen Säulen und

Körnchen und nur spärlicher Biotit. Wiewohl

wegen der vorgeschrittenen Zersetzung des

Feldspathes nicht festgestellt werden konnte,

ob auch Plagioklas vertreten ist, bin ich der

Ansicht, dass dies der typische „weisse Gneiss"

ist, den A. Rosiwal**) aus dem krystalli-

-£n <

*) Tsckerraak's Mineral. Mith. N. F. IX. p. 405

**) „Aus dem krystallinischen Gebiete zwischen

der Schwarzawa und Zwittava". Verh. d. k. k. geolog.

Reichsanst. 1892—9-1, 1890.
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irischen Gebiete zwiehen der Sehwarzawa und Zwittava in Mähren beschreibt,

welcher dem „rothen Gneiss" entspricht, von dein auch Fr. E. Suess*) (Sohn) aus

dem südlicheren Theile Mährens bei Gross-Meseritsch berichtet.

Unmittelbar im Osten von Weseli breitet sich neben der Strasse zum

Bahnhof bei der Ziegelei ein thoniger Lehm höchstwahrscheinlich känozoischen

Alters aus, unter welchem känozoischer Sand in bedeutender Ausdehnung folgt;

derselbe besteht beinahe ausschliesslich aus sehr feinen rundlichen Körnchen weissen

gelblichen und etwas dunklen Quarzes. Feine, im Wasser sich suspendierende

Beimengungen enthält er beinahe keine.

Einen allgemeinen Durchschnitt des böhmisch-mährischen Hochlandes haben

wir in der Richtung von Westen nach Osten vom känozoischen Becken bei Wodnan
über Bukovsko, Neuhaus bis gegen Tele in Mähreu entworfen und in B'ig. 7 dar-

gestellt.

Die geologischen Verhältnisse des Gebietes der Oberen Nezärka,

Indem wir an die Detail -Beschreibung des auf unserem geologischen

Kärtchen enthaltenen Gebietes, dem eigentlichen Ziele der vorliegenden Absendung,

herantreten, wollen wir mit der archäischen Formation beginnen.

Die archäische Formation.

Die Auseinandersetzungen mögen mit dem Ghieiss eröffnet werden, und

zwar nach folgenden drei topographischen Gruppen: der Gruppe bei Neuhaus und

der Umgebung gegen Norden, der Gruppe bei Jaroschau und der Umgebung gegen

Norden und Nordosten und der südöstlichen, die sich über Ottenschlag, Ullrichschlag,

Böhurisch-Vole§na, Stolcin und Pocatek hinzieht.

Allgemeine Verbreitung des Gneisses.

Eine ca 7 hm breite Gneisszoue zieht sich von Chlumec in nördlicher

Richtung bis gegen Platz hin, wo sie vom Granit durchbrochen wird; dieser zieht

sich in einem engen Streifen zu beiden Seiten der Nezärka bis gegen Neuhaus hin

und theilt hier die Gneisszone in zwei Äste; der westliche Ast geht au Poliken vorbei

gegen Neuhaus, während der östliche weit in das Granitgebiet in nordöstlicher

Richtung bis zu dem östlich von Jaroschau liegenden Teiche (Ilolub) hineinreicht.

In derselben Richtung zieht sich ein anderer Gneisstreifen von den südlich bei

Deutsck-VoleSna gelegenen Teichen angefangen über Böhmisch-Volesna bis hinter

den mährischen Berg-Gipfel „Tuma" (619»») hin. Nördlich von Neuhaus setzt sich

der westliche Gneissast am rechten Ufer der Nezärka gegen Klein-Radaunles (Ra-

dounka) fort und seine Spuren treten in nördlicher Richtung an verschiedenen

Stellen längs des Holzmühlbaches bis gegen Wenkerschlag (Radaun) auf; in nord-

*) Verliandl. d. k. k. geolog. Reichsaustalt 1896 Nr. 5.
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östlicher Richtung zieht sich ein Gneisstreifen vom Bahnhof von Neuhaus am
linken Ufer der Nezärka gegen Jaroschau; von da setzt er sich theils in einem

breiten Streifen längs der Kamenicka nach Norden fort, wo er sich westlich von

Neu-Ötting gemeinsam mit dem Granulit bedeutend erweitert, theils in einem

nordöstlichen Streifen über Gross-Bernharz. ZdeSov gegen Letkovic, und in einigen

nordöstlichen Ausläufern gegen Serowitz und von Stolcfn gegen Pocätek.

Der Gneiss ist somit in dem beschriebenen Gebiete verbreiteter als es die

Karte der k. k. geologischen Anstalt anzeigt. Dieser Umstand lässt sich durch

den früheren Mangel an Aufschlüssen erklären, wie schon oben angedeutet worden ist

Beinahe der gesammte, im Gebiete unserer Karte vertretene Gneiss ist

wesentlich der sogenannte graue Gneiss oder Biotitgneiss . In keinem von den an

verschiedenen Orten gesammelten ca 100 Fundstücken dieses Gesteines fand sich

Muscovit als wesentlicher Bestandtheil des Gneisses vor. Dieser Umstand, sowie

die im Allgemeinen gleichmässige petrographische Beschaffenheit des Gneisses, der

stellenweise in Dünnschliffen auftretende •Sillimanit, die Seltenheit von Einlage-

rungen fremder Gesteine und der vollständige Mangel an Urkalkstein in diesem

Gebiete weisen darauf hin, dass die bis heute erhaltenen Schollenreste dieses

Gneisses am meisten der Gneisstufe entsprechen, welche Becke*) im niederösterrei-

chischen Gföhl-Gebiete „Centralen Gneiss" genannt hat; Becke hält diese Stufe für

die jüngste in der niederösterreichischen Gneissformation, der allerdings die älteste

Stufe des grauen Gneisses ähnlich ist.

Was die Gneisse anbelangt, welche A. Rosiwal**\ im nordöstlichen Böhmen
und in Mähren in dem Gebiete zwischen der Zwittava und Schwarzawa unter-

scheidet, entspricht der Gneiss unseres Gebietes dem „Grauen Gneiss" dieses Autors,

während die ältere Stufe desselben, nämlich der „Weisse und rothe Gneiss" in

unserem Gebiete allem Anscheine nach fehlt. Schon Andrian (1863i weist darauf

hin, dass rother Gneiss in dem südböhmischen krystallinischen Becken- nur in ver-

einzelten Partien auftritt. Weiter entspricht unser Gneiss zumeist der zweiten

Stufe des Gneissgebietes bei Gross-Meseritsch in Mähren, welche hier F. E. Suess ***)

unterscheidet.

Obwohl die Struktur und Zusammensetzung des Gneisses in unserem engeren

Gebiete im allgemeinen ziemlich einfach und gleichmässig erscheint (Feldspath,

Quarz, Biotit) und nur in der nördlichen Gegend (bei Zdär) zu den normalen Be-

standtheilen auch Pyroxen hinzutritt, zeigt derselbe doch im Einzelnen genug struk-

turelle Verschiedenheiten, von deren Beschaffenheit wir am zweckentsprechendsten

bei den nachfolgend zu besprechenden Aufschlüssen in den oben angeführten topo-

graphischen Gruppen abhandeln wollen.

*) „Die Gneissf'orm.ition des niederöster. Waldviertels. Tschermak's Mineral, petrograph.

Mittheil. IV. "Wien 1881.

**) Aus dem krystallin. Gebiete zwischen der Schwarzawa und Zwittava" II. Verhand-

lungen der k. k. geol. Reichsanst. 1892. Nro 11.

***) „Das Gneiss- u. Granitgebiet von Gross-Meseritsch in Mähren". Verhandl. d. k. k.

geol. Reichsanst. Wien 1898, Nro 6.

2*
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Der Gneiss bei Neuliaus und in dessen Umgebung.

In der Umgebung von Neuhaus und des Holzmühlbaches ist der Gneiss

folgendermassen verbreitet

:

Vom westlichen Ufer des seeartigen Teiches Bajgar (Vajgan) erstreckt

sich eine Gneisszone längs des linken Ufers der Nezärka und längs der Strasse

bis zu den letzten Häusern südwärts, ebenso längs des rechten Ufers 'des Flusses

gegen Rudolfov, über die Papiermühle und weiter in südlicher Richtung; Gneiss

verbreitet sich über die westliche Anhöhe von Neuhaus, wo er nördlich von Buk

zwei Granitinseln einschliesst ; nach Nordwesten zieht sich der Gneiss von Neuhaus

bis zum Fischer-Teiche hin, wo aus demselben eine Granitinsel hervortritt. Der

nördlich von Neuhaus mit känozoischen Schichten bedeckte Gneiss tritt am linken

Ufer der Nezärka abermals zu Tage und zieht sich bis gegen Riedweis; er tritt

auch am rechten Ufer des Hammerbaches unterhalb der Militärschiesstätte zu"Tage.

Weiter nordwärts von Neuhaus ist der Gneiss mit känozoischen Schichten bedeckt,

aus denen er in Form einer grösseren Insel östlich von der Fasanerie hervortritt:

er zieht sich ferner längs des Holzmühlbaches nördlich von Radounka in einigen

kleineren Inseln bei der Holemühle, vor WenkerscMag und am nördlichen Ende

dieses Dorfes hin. Eine grössere Ausbreitung besitzt er südöstlich vom Dorfe

Scheiben-Radaun, wo er in Granulit übergeht.

Die Stadt Neuhaus selbst liegt grösstenteils auf Gneiss; auf einem her-

vorragenden Gneissfelsen steht am linken Ufer der Nezärka ein [altes Schloss.

Der graue liiotitgneiss ist hier mittel- bis grobkörnig, körnig-flaserig, infolge des

dunklen Biotits etwas fleckig, und besteht aus Feldspath, Quarz und Biotit. Der

Feldspath ist meist zersetzter Orthoklas von weisser Farbe und unregelmässigen

Umrissen; mit ihm wechseln Körner grauen Quarzes; der stark vertretene dunkel-

braune, unter dem Mikroskop rothbraune, dabei reine Biotit ist in dem Gemenge
von Feldspath und Quarz in Form von unregelmässigen Flasern vertheilt oder in

einzelnen Lamellen verstreut; Fibrolith weist dieses Gestein nicht auf.

Ein ähnlicher Biotitgneiss tritt in einem kleinen Felsen west-nord-west-

wärts von Rudolfov am linken Ufer des kleinen Baches im oberflächlichen Stein-

bruche zu Tage; er ist hier stark verwittert, sein Biotit ist gelblich verfärbt;

zwischen die von Adern lichten aplitischen Granits durchsetzten Gi;eissschichteu

sind seeuudäre Quarzstreifen eingelagert. Denselben Gneiss kann man von da

läugs des Feldweges bis hart an Neuhaus beobachten, wo er im Ganzen von NNO
nach SSW streicht.

Ein ähnlicher Gneiss tritt südlich von Klein-Radeinles im Felde, rechts bei

dem von Neuhaus führenden Wege zu Tage. Links hinter Svoboda's Mühle kommt in

einem kleineu Aufschlüsse ein lichtgrauer Biotitgneiss von feinkömig-flaseriger

Structur zum Vorschein; zwischen dein Gemenge von Quarz und Feldspath ziehen

sich in demselben zarte Flasern duukelgraueu, verwitterten, unter dein Mikroskop
graubraunen Biotits. Hart an Klein Radeinles sind am südlichen Ufer des Teiches

Bänke lichten biotitischen Gneissgranulits eingelagert, der aus Quarz, Feldspath

und untergeordnetem, verwitterten Biotit besteht. Am linken Ufer des Grabens,

der nördlich von Svoboda's Mühle aus dem Teiche hervorgeht, befindet sich ein
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unbedeutender Bruch, in dessen Liegendem derselbe biotitreicJie Gneiss ruht ; über

diesem lagern Bänke gneissartigen, feinkörnigen, biotitischen Granits, der aus Quarz,

Feldspath und verwitteiteni, graubraunen Biotit besteht. Ein dunklerer körnig-

flast-rigei' Biotitgneiss, der jedoch einiger inassen Ha seriger, stark verwittert und

von aplitischen Adern durchzogen ist, kommt weiter nordwärts im Thale des Holz-

mühlbaches am linken Ufer in einer Grube und gegenüber in einem kleinen

Felsen zum Vorschein. Bei der Holzmühle wird dieser graue Gneiss wieder körniger

und tritt daselbst in Blöcken längs des linken Bachufers, wie auch am rechten

Ufer längs des Fahrweges auf, w<> er von SW nach NO streicht und gegen NW
einfällt.

Fig. 8. Durchschnitt eines Felsens nördlich von Wenkerschlag (Sem. Radouä).
1 grauer Gneiss, 2 Gneissgranulit, bis 2 m mächtig.

Ein ähnlicher grauer Gneiss tritt ferner weiter nordwärts vor Wenkerschlag

in einem kleinen Felsen am linken und rechten Ufer des Baches und des Teiches

zu Tage und zieht sich westwärts bis zum Teiche Roh hin.

Am nordlichen Ende vor Wenkerschlag befindet sich oberhalb des Teiches

ein kleiner Felsen mit demselben anstehenden Biotitgneiss ; derselbe ist auch hier

etwas flaseriger, und wechsellagert mit Schichten lichten Gneissgran nlits, wie Fig. 8

zeigt. Die Schichten streichen daselbst au NNO nach SSW und verflachen unter

85" gegen NNW. Weiter nordwärts ist der graue Biotbgneiss in einer breiten

Zone ausgebreitet, die sich rings um Scheibenradaun westlich zum Granulitgebiet

bei Neu-Ötting hinzieht.

i f

Fig. 9. Durchschnitt der Felswand am Bahnhofe von Neuhaus.
1 grauer Biotitgneiss, 2 Zweiglimmer-Granit, 3 eine Apophyse feinkörnigen Granits.

A.m rechten, östlichen Ende der Bahnstation von Neuhaus wurde eine

Felswand augeschnitten, welche grauen, äusserst verwitterten uud zersetzten Biotit-

gneiss aufweist, ähnlich dem Gestein unterhalb des Neuhuiser Schlosses, jedoch

etwas schiefriger und dünn geschichtet, mit zahlreichem, graugelben Biotit auf
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den Schichtung^flächen. Die Gneisschichten werden hier von einem mächtigen Gange

feinkörnigen Zweiglimmergranits durchsetzt, der aus Quarz, Peldspath und grau-

brauneni, unter dem Mikroskope grünlichem Bio'it und untergeordnetem Muscovit

zusammengesetzt ist. Dieser Gang streicht von NO nach S\Y. neigt gegen und

sendet eine schwache Ader feinkörnigen und etwas an Glimmer ärmeren Granits

aus. Vergleiche Fig. 9.

Derselbe zersetzte Biotitgneiss tritt weiter westwärts gegenüber der Mo
ravec-Fabrik in einer ungefähr 4 m hohen Felswand am linken Ufer der Nezärka

auf und zwar am Wege, der von der Fabrik zur Strasse führt. Den Gneiss durch-

zieht hier ein äusserst mächtiger bankartiger Gang desselben Zweiglimmergranits

wie der vorbesprochene, ferner ziehen hier unregelmässige 0-2 bis l m mächtige

Adern mit Apoph\sen feinkörnigen Granits in derselben und in entgegengesetzter

Richtung Infolge der bedeutenden Zerstückelung des Gneisses ist sein Streichen

nicht deutlich erkennbar; es scheint jedoch, dass er von NNO nach SSW mit,

einem bedeutenden Fallen ach WNW streicht. Am Fusse der Wand ruhte im

Schutt ein umfangreicher Block (Fig. 10. 4) quarzitischen, fast dichten grauen

Gesteins, bestehend hauptsächlich aus Quarz und Feldspath mit Spuren von wahr-

scheinlich infolge der Zersetzung des Biotits entstandenen Limonits.

Fig. 10) Gneisswand gegenüber der Moravee-Fabrik bei Xeiibaus.

/ Gneiss, 2 bankartiger Granitgang, S unregelmässige Granitadern, 4 quarzitischer Block.

Der Dünnschliff dieses Gesteins weist unier dem Mikroskop vollständig

kaoliuisierte unregelmässige Orthoklaskörner auf, die hie und da Quarzkörnchen

einschliessen und stellenweise gelblich gefärbt sind; die Quarzkörner zeigen einen

bunten, körnigen Farbenwechsel und euthalteu eine grosse Menge von Flüssigkeits-

und Gaseinschlüssen. Der Ursprung dieses Blockes Hess sich nicht bestimmen; er

stammt jedoch wahrscheinlich aus einer zwischen dem Gneisse gelagerten Schichte.

Ein ähnlicher, jedoch frischerer, schieferig-flaseriger Biotitgneiss tritt weiter

gegen Nord-Osten auf der rechten Seite des Bahngeleises in einer sehr hohen

Felswand auf, vor der Stelle, wo sich das Geleise mit der Strasse kreuzt; er ist

hier äusserst fest, dunkelgrau, von schwachen Adern durchzogen, und stimmt, voll-

ständig mit dem festen, frischen (ineisse aus dem l'rolile von Riedweis überein.

Südlich gegenüber dem Malerhofe tritt rechts in der Nähe des Bahnge-
leises ein kleiner Felsen hervor, welcher im Hangenden, Hellten, feinkörnigen, listen

Granitgneiss in bankähnlichen o.l— l m mächtigen Schichten aufweist, der aus
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Feldspath, Quarz und graul ichbraunem Biotit mit Spuren accessorischen Granats

zusammengesetzt ist; im Liegenden geht derselbe in grauen Biotitgneiss über, der

aus Feldspath- und Quarzflasern besteht, zwischen welche Flasern schwarzgrauen,

unter dem Mikroskope rothbraunen, grünlichbraunen bis grünen Biotits, ohne Gra-

naten, eingelagert sind ; die Schichtflächen bedeckt ein chloritischer Überzug. (Vergl.

Fig. 11.) Weiter ostwärts herrscht wieder der graue, flaserig-schieferige Biotit-

gneiss auf der linken Seite des Geleises vor; über diesem ruhen östlich vom Maler-

hofe etwa 7 m mächtige känozoische Schichten.

Hierauf folgt ein etwa 00 m langer, ziemlich interessanter Durchschnitt

vor Riedweis (Rodvinov) (siehe Fig. 12). Die Felswand des sich von Osten nach

Westen hinziehenden Durchschnittes weist auf der linken Seite folgende allgemeine

Zusammensetzung auf:

Fig. 11. Profil eines kleinen Felsens auf der linken Seite der Bahnstrecke,

südlich gegenüber dem Malerhofe.

1 Chloritischer Biotitgneiss, 2 Granitgneiss mit Granaten, 3 diluvialer Lehm.

Gegen Westen des Profils tritt rin stark verwitterter grauer, fein flaserig-

schieferiger Biotitgneiss hervor, der in dünne Platten mit unregelmässigen, durch

Limonit gefärbten Flächen zerfällt (Fig. 12, 1) ; zwischen den Gneisschichten ist

secundärer Quarz eingelagert, der den Gneiss auch in schwächeren, ebenfalls aus-

geschiedenen Adern durchläuft (d). Die übrigen Adern, welche den Gneiss durch-

ziehen, sind von zweierlei Beschaffenheit und Alter. Die Einen, bis 06 m mächtig

(Fig. 12. c), sind mit grobkörnigem Biotitgranit ausgefüllt, in dessen Gemenge von

Feldspath und Quarz einerseits vereinzelte Lamellen und Gruppen dunklen Biotits,

andererseits auch 3 bis 30 mm lange Biotitausscheidungen eingestreut sind, die

sich aus parallelen, zur Breite senkrecht stehenden, 3 mm breiten, unter dem

Mihroskope lichtbraunen und äusserst reinen Lamellen zusammensetzen. Während

die Gneisschichten von NNO gegen SSW streichen und unter 50 bis 60° gegen

WNW fallen, streichen die Adern (c) von WNW nach OSO und verflachen unter

70—80° gegen SSW. Eine andere 0'3 m mächtige Ader (6) durchsetzt den Gneiss

unregelmässig und besteht aus aplitischem, äusserst feinkörnigem Granit mit unter-

geordnetem Biotit. Dieselbe Ader durchkreuzt eine querlaufende etwa -05 m
mächtige Quarzader d, welche sich nach Osten auskeilt. Diese Quarzader ist offen-

kundig eine jüngere secundäre Ausscheidung in einer Gneisspalte und die sie

kreuzende aplitische Ader ist noch jünger.

Im Liegenden folgt darauf eine etwa 2 m mächtige Einlagerung äusserst ver-

witterten, zerbröckelten und zersetzten Biotitgneisses, in dem sich bloss Reste von Quarz,
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Feldspath und Biotil konstatieren liessen (2).

Weiter im Liegenden folgt dann ein 0'5 Ins

1 m mächtiger Schichtencomplex frischen

und festen dunkelgrauen Biotitgneisses (3),

der makroskopisch mit de m bereits ange-

führten Gneisse aus dem Anschnitte vor der

Kreuzungsstelle zwischen der Bahnstrecke

und der Strasse übereinstimmt. Der Gneiss

ist äusserst fein flaserig-schiefei'ig ; ein fein-

körniges Gemenge weissen Feldspaths und

grauen Quarzes zieht sich in dünnen. 1—2 mm
mächtigen, parallelen Flaserchen hin, zwi-

schen welche zahlreich noch feinere flaser-

chen dunkelgrauen Biotits eingelagert sind
;

letzterer bedeckt auch reichlich die Spaltungs-

flächen.

Unter dein Mikroskop zeigt der Dünn-

schliff folgende Zusammensetzung : Plagioklas,

der äusserst helle Polarisationslamellen auf-

weist und stellenweise Biotitblättchen und

kleine Körnchen anders orientierten Feld-

spaths (Orthoklas?) einschliesst; Orthoklas,

welcher in Form von unregelmässigen, theils

reinen, theils trüben Körnchen erscheint; ver-

einzelt kommt Mikroperthit vor: die Quarz-

kömer sind durchsichtig, die kleineren rein,

die grösseren voll von Flüssigkeit*- und Gas-

Einschlüssen; hie und da sind in den Quarz

Giimmerblättchen eingelegt; der Biotit ist

rothbraun (Im Querschnitt graubraun) und

enthält stellenweise dunkle Körnchen.

Im Liegenden dieses (Ineisses folgen

abermals im Ganzen etwa 2 m mächtige

Schichten (4) desselben stark verwitterten,

zersetzten (ineisses, wie wir denselben früher

bei i Ziffer) 2 vorfanden; unter diesem folgen

abermals mächtige Schichten (5) des früheren.

festen dunkelgrauen (ineisses (wie 3), dann

wieder im Ganzen über 1 >n mächtige Schich-

ten weniger verwitterten Gneisses (G); < l i
< ser

Gneiss befindet sich sozusagen im ersten

Stadium der Verwitterung, hat. eine graue

Farbe und stimmt in Bezug auf seine Struktur

fast vollständig mit dem vorher beschriebenen.

Irischen Gneisse überein, nur dasser wi
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Quarz enthält; diese letztere Eigentümlichkeit dürfte die Ursache der beginnen-

den Zersetzung sein gegenüber dem frischen Gneisse im Hangenden, welcher den-

selben atmosphärischen Einflüssen ausgesetzt ist; in einem vorgeschrittenen Stadium
der Verwitterung ist der Gneiss über Ziffer 4, in einem noch vorgeschritteneren

der Gneiss über Ziffer 1, im vorgeschrittensten der Gneiss über Ziffer 2.

Es folgen hierauf im Liegenden 0-05 0-1 m starke Schichten (7) dunkel-

grauen, frischen Gneisses, welchen quer eine 3—4 cm starke, unregelmässige Ader
äusserst feinkörnigen, aplitischen Granits (a) durchläuft, der noch weniger Biotit-

blättchen als der Aplit der Ader b enthält; die geraden Ränder dieser in

einem Haudstücke vorhandenen Ader sind eng verbunden mit dem anliegenden

dunklen Gneiss; der Aplit zeigt im Contacte keine Änderung, dafür ist hier der

anliegende dunkelgraue Gneiss äusserst feinkörnig

und feinschieferig, wie Fig. 13. zeigt. Ein anderes

Handstück aus dieser Ader, das etwas mehr Biotit

enthält, hat im Dünnschliffe unter dem Mikroskope

folgende Beschaffenheit : unregelmässige Körnchen

grauen Quarzes enthalten meist zahlreiche Flüssig-

keits- und Gaseinschlüsse ; die allotriomorphen Ortho-

klaskörner sind ziemlich trüb und schliessen Quarz-

körnchen ein, wie solche auch im vorhandenen scharf

feingestreiften Plagioklas vorkommen; untergeordnet

ist der lichtbraune, makroskopisch dunkelbraune,

ziemlich reine Biotit. Diese am Handstücke 4 cm
breite Ader, verengt sich gegen die Mitte auf 2 cm
und zeigt eine längs ihrer Mitte laufende Spalte mit glatten, gefurchten, auf die

Richtung der Ader senkrecht stehenden Wänden; diese gefurchte Spalte geht

auch in den benachbarten Gneiss über. Die Friction konnte nur infolge der

Bewegung beider Theile erst n.ich dem Erstarren der Ader erfolgen; nach der

Beschaffenheit des der Ader anliegenden Gneisses zu urtheilen, hatte die Ader

eine mehr oder weniger senkrechte Lage und die Bewegung geschah wahrschein-

lich längs des verticalen Risses in horizontaler Richtung. Diese Erscheinung

beweist, dass sich die Schichten noch nach der Entstehung der den Gneiss durch-

laufenden, aplitischen Adern infolge eines tangentialen Seitendruckes bewegten.

Weiter ostwärts durchzieht den dunkelbraunen Gneiss eine etwa 15 m
starke Ader Biotit Granits mit einem Fallen nach Osten (Fig. 12. e). In der

Nähe des Contactes enthielt, der Gneiss im Liegenden des Granits eine Concretion

von der Grösse einer Faust; der dünn schieferige Gneiss wird in der Umhüllung

des Kernes äusserst reich an Biotit uud enthält bis 1 cm dicke Einlagen braun-

grauen Quarzes; er nimmt allmählich eine granitische Beschaffenheit an und geht

in eine äusserst feinkörnige, bis fast dichte amphibolitische, graue und bläulich-

grünliche Masse über, die mit ähnlichen, auf der Oberfläche am Felde südlich bei

Böhmisch- Voleschna sich befindlichen Kernen, von denen weiter unten gesprochen

ist, übereinstimmt.

Der Biotit-Qrauü dieses mächtigen Ganges löst sich in dicke Bänke ab,

die seiner Richtung entsprechen; derselbe ist mittelkörnig und von lichtgrauer

Fig 13. Eine Ader aplitischen

Granits (2) in dunkelgi-auein

düunscliieferigen Gneiss (1) bei

Riedweis.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



26

Farbe. In das dichtgedrängte Gemenge der allotriomorphen Corner weissen Ortho-

klases und grauen Quarzes sind untergeordnet Blättchen und Gruppen dunkeln

Biotits eingestreut; die Beschaffenheit des Gesteins ist im Ganzen die eines Gang-

granits.

Ina Hangenden des Granitganges folgt in gleicher Richtung abermals dun-

kelgrauer Biotit Gneiss, der offenbar infolge der Einwirkung des Granits dünn

schieferig geworden ist (8).

Interessant ist die Wand eines Anschnittes auf der rechten Seite der

Strecke im Osten des eben beschriebenen Profils; hier uinschliessen Granitapo-

physen die an der Oberfläche sich befindlichen Gneisschollen, Überreste dieses

einst hier stark entwickelten Gesteins (vergl. Fig. 14.); der Biotit Gneiss ist dunkel-

grau, feinkörnig; die Schichten sind zwar bei allen drei Bruchstücken so wie .tut

w

Fig. 14. Verschieden geneigte Schichten eines Biotit-Gneisses in drei Brnchschollen

zwischen den Apophysen von Biotit-Granit bei Riedweis.

1, 2, 3 Gneisschollen, 4 Granit, "> diluvialer Lehm.

der gegenüberliegenden Wand nach Westen geneigt, doch ist der Neigungswinke]

bei jeder Scholle ein anderer. Eine interessante Erscheinung, welche zeigt, wie

intensiv die Granitmasse mit ihren Apophysen nicht nur den Gneiss zerriss, son-

dern neben der Umänderung derselben auch auf die Neigung der Schichten ein-

wirkte, indem sie dieselben auf mannigfache Weise emporhob.

In Neuhaus zieht am linken Ufer der Nezarka bei der Mühle und weiter

in südlicher Richtung eine Wand hin. bestehend aus einem festen, dunkelgrauen,

feinkörnigen, äusserst dünn flaserig schieferigen und äusserst biotitreichen Gneiss,

ähnlich dem Aussehen nach dem Irischen Gneisse bei Riedweis.

Dieser glimmerchieferartige Biotit-Gnetsx weicht jedoch im Dünnschliffe

unter dem Mikroskope wesentlich vom Riedweiser Gneisse ab

:

Die allotriomorphen Felds pathkörner bestehen nur aus hellen und reinen

Orthoklasen, die stellenweise Biotitblättchen enthalten; etwas untergeordneter sind

unregelmässige Körner hellen nur selten unreinen Quarzes, stellenweise ist Fibro-

lith stark vertreten; den vorherrschenden Bestandteil bildet der Biotit in unregel-

mässigen, zersetzten aschbraunen bis gelblichbraunen Lamellen, die im Querschnitte

in zarte Fasern mit energischem Pleochlorismus zwischen den Sillimanit ansein-
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anderlaufeu ; Apatit ist im Biotit äusserst sparsam vertreten. In dem Gemenge

von Feldspath und Quarz kann man auch ein derartiges Verwachsen beobachten,

dass einzelne Feldspathkörner von länglichen Quarzkörnchen durchzogen sind,

ähnlich wie dies F. Bedke im „Centralgneisse" Niederösterreichs beobachtete.*)

Dieses Verwachsen der allotriomorpheu Feldspath- und Quarzkörner möchte dem-

nach etwa dem 3. Grade der Ver-

wachsung Kalkowskfs entsprechen. Ver-

'

gleiche die beigefügte Fig. 15.

Unter den zahlreichen den
Gneiss hier durchsetzenden Aderu be-

findet sich auch eine schwache Ader

eines Peymatit-Granits, der aus Feld-

spath. Quarz, Biotit und Tut malin in

bis fingerdicken Krystallen zusammen-

gesetzt ist.

Beim Wege, der aus Neuhaus

nach Heiurichsschlag führt, ziehen sich

auf der linken Seite vor der Schiess-

stätte mächtige Schichten grobkörn ig-

flaserigen, rothgrauen, etwas verwitter-

ten Biotit-Gneisses hin, welcher aus

vorherrschenden unregelmässigen Kör-

nern von röthlich gefärbtem Quarz, der

auch sekundär in Flasern ausgeschieden ist, ferner aus weissem Feldspath und

äusserst zahlreich vertretenem dunkelbraunen, unter dem Mikroskope lichtbraunen,

sehr hellen und auch zersetzten Biotit zusammengesetzt ist; der Quarz ist wahr-

scheinlich infolge dieser Zersetzung verfärbt. Dieser graue Biotit-Gneiss hat jedoch

mit dem sogenannten „rothen Gneisse" im bairischen Walde und im nördlichen

Theile des böhmisch mährischen Hochlandes nichts gemeinschaftliches.

Herr J. Richly zeigte mir ein Handstück eines lichtgrauen, feinkörnigen

schieferigen Gesteins, welches vom östlichen Ende des Bajgarteiches herrühren

soll, wo ich selbst keinen Aufschluss vorfand. Da dieses Gestein aus Feldspath,

Quarz und vereinzelten feinen Granatkörnchen zusammengesetzt ist und sich in

dünnen Tafeln ablöst, dürfte dasselbe wahrscheinlich einem schiefrigen Granulit-

gneiss angehören, der vielleicht im Contacte mit dem Granit entstanden ist.

Fig. 15. Mikroskopische Zusammenset-
zung des glimmerschieferartigen Biotit-

Gneisses unterhalb d. Mühle in IVeuhaus.

Vergr. : Ocul. I., Obj. 0, o Orthoklas, Je Quarz,

,/' Fibrolith, b Biotit.

Der Gneiss bei Jaroschau und in seiner Umgebung.

Nordwestlich von Riedweis (Rodvinov) tritt im Bahnausschnitte unter der

Anhöhe Pihal ein grauer Biotitgneiss von ähnlicher Beschaffenheit zu Tage, wie

der im Profile vor Riedweis; in der unreinen, verwitterten Felswand kann man
zwischen den Gneisschichten schwache Lagen feinkörnigen, biotitischen Gneiss-

*) Tschermak's: Mineral, petrogr. Miltbeil. IV. 1882, pag. 201.
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granidits beobachten, der aus Quarz Feldspath und untergeordnetem dunklen

Biotit zusammengesetzt ist. Biotitgneiss tritt weiter längs der Bahnstrecke in ein-

zelnen Blöcken hervor, die stellenweise auch aus dem Untergründe der Strecke

hervorragen. Hart vor der Station Jaroschau erscheint dieser Gneiss iu einer

längeren Wand längs der linken Seite der Strecke. Hier wechseln Schichten dunkel-

grauen, schieferigen Gneisses, der zahlreichen dunkeln lüotit enthält und dem

Irischen Gueisse vor Riedweis ähnlich ist, mit Schichten lichteren, flaserig-schiefe-

rigen, mittelkörnigen, zerstreut grossere Quarzkörner und mehr Feldspath enthal-

tenden Biotitgneisses. Dieser enthält eine längliche Linse eingeschlossen, die aus einer

doppelten, cooeentrischen Umhüllung äusserst feinkörnigen, granitischen Biotit-

gneisses und aus einem lichtgraueu Kerne eines kleinkörnigen Gemenge; von Quarz,

Feldspath mit nur wenig Biotit zusammengesetzt ist. Die Gneisschichten streichen

hier von NO nach SW und verflechten unter sich änderdem Winkel gegen NW.
Vor dem Gasthause bei der Bahnstation tritt in einer grossen Grube unter

der lehmartigeu Decke ein verwitterter und zersetzter, in kleine Stücke zerfallender

Biotitgneiss hervor, der iu einer Tiefe von Do m in denselben lichtgrauen, flaserig-

schieterigen, sich hier iu grosse Platten spaltenden Gneiss übergeht, wie wir ihn

eben vor der Station längs der Strecke gefunden haben. Den Gneiss durchzieht

hier von Nordwesten nach Sudeten ein etwa 2m starker Gang feinkörnigen, apU-

tisclint Granits.

Auf der Anhöhe (cote 504) westlich vom Bahnhofe Jaroschau tritt aus

dem Gneisse eine 0*5— 1 in starke Ader feinkörnigen Biotitgranits zu Tage, der

aus weissem Feldspath, grauem Quarz und kleinen Blättchen einigermassen unter-

geordneten Biotits zusammenleset/t ist. Diese Ader steht beinahe vertical um.

scheint von SSW nach NNO zu streichen. An die-elbe legt sich ein raetamorphi-

siertes, weisses, feinfla'eriges, stark zusammengedrücktes Gestein an. von bröck-

liger, grauulitischer Beschaffenheit in einer Mächtigkeit eines Meters; es besteht

aus unregelmässigen Flasem einer kaolinischen Feldspathmasse, in welche zer-

malmte Körnchen grauen Quarzes eingestreut sind.

Unter dem Mikroskope zeigt dieselbe im Dünnschliffe eine mikrogranitische

Structur mit durchsichtigem Quarz, mit Feldspath und Spuren von Biotit, darneben

eine zersetzte, feldspathartige, undurchsichtige Masse. Das Verhältnis dieses (ü

steius zum Gneisse liess sich nicht bestimmen, da auf dem Felde in nordwestlicher

Richtung nur Stücke verwitterten Gneisses bis zum Walde hervortreten, wo aber-

mals der lichte Granit vorherrscht. Es scheint demnach, dass das betreffende

(Testein im Contacte des Granits mit dem Gueisse entstanden ist. und zwar unter

Einwirkung eines äusserst grossen Druckes, worauf nicht nur die Zusammensetzung,

sondern auch zahlreiche, ungleichmässig längliche Furchen auf den Schichtungs-

und Spaltungsflächeu hinweisen.

Nördlich von Riedweis ragt längs des rechten Ufers der Nezärka neben

der Strasse unter Schotter und Lehm iu östlicher Richtung gegen Jaroschau bis

zur Strassenbiegung verwitterter Gneiss empor. Verwitterter Gneiss erscheint

gleichfalls im Liegenden der känozoischen Schichten bei der neuen Ziegelhütte an

der linken Seite der Strasse nordwestlich von Riedweis und hängt wahrscheinlich

mit dem vorhergehenden Gneisse zusammen.
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In Jaroschau selbst besteht der Hügel, auf welchem die Kirche mit der

Pfarrei ruht aus Gueiss. Die Schichten dieses äusserst verwitterten Biotitgneisses

streicheu hier von NNO nach SSW und fallen unter etwa 60° gegen WNW

;

zwischen den Gneiss sind Schichten gneissartigen Biotitgranulits eingelagert.

Längs des linken Ufers der Kamenicka tritt im Wege hinter der Post ein licht-

grauer, flaserig-schieferiger Biotitgneiss zu Tage, welcher von ONO gegen WSW
streicht und unter 60° gegen NNW fällt. Denselben durchzieht eine mächtige

Ader Biotitgranits giöbertn Kornes beinahe von N nach S. Unweit davon tritt

derselbe kleinkörnige Gneiss in einem kleinen Steinbruche am Abhänge des

Ufers mit demselben Streichen und Verflachen zu Tage; zwischen die Flasern

des Feldspath- und Quarzgemenges sind hier längere Flasern von Blättchen dunkel-

grauen, unter dem Mikroskope lichtröthlichen Biotits eingelagert; vereinzelt er-

scheinen Spuren kleiner Körnchen zersetzten Granats. Weiter ragt am Uferabhang

grobkörniger, körnig -flaseriger Biotitgneiss hervor. In der Umbiegung des Baches

ragt ein kleiner Felsen hervor, in welchem in den Gneiss eingelagerte, einige

Meter mächtige Schichten eines klein- bis feinkörnigen gneissartigen Biotitgranulits

mit untergeordnetem dunklen Biotit neben weissen, stellenweise röthlichen Feld-

spath und grauen Quarz hervorragen ; das Gestein bricht in dünne, bis 10 cm
starke Platten und zerfällt quer in kleine, längliche, kimtige Stückchen. Die

Schichten streichen von NNO nach SSW und fallen unter etwa 80° gegen NW.
Dasselbe Gestein, einem feinkörnigen Granit äusserst ähnlich, tritt auch weiter

nordwärts auf der Anhöhe vor der Spinufabrik hervor; in dem kleinen Felsen

an der Umbiegimg des Baches wird derselbe von einer V2 cm starken Ader eines

mikroskopisch dem Granulit äusserst ähnlichen, feinkörnigen Zweiglimmergranits

in der Richtung von Nordwesten nach Südosten durchsetzt.

Auch am rechten Ufer der Kamenicka tritt westlich bei Jaroschau der-

selbe lichtgraue flaserig-schieferige Biotitgneiss mit demselben Streichen wie auf

dem linken Ufer zu Tage; in dem Bachbuge setzen sich auch hier die im Ganzen

bis 2 m mächtigen Schichten feinkörnigen gneissartigen Biotitgranulits mit demselben

Streichen und Fallen fort.

In südwestlicher Richtung von hier kann man die Fortsetzung des Granulits

in einem oberflächlichen Steinbruche an der Anhöhe neben dem vereinzelten Hause

beobachten; derselbe ist hier stark verwittert uud zerbröckelt; seine feinkörnige

Zusammensetzung ist untergeordnet, die klein- bis mittelkörnige vorwiegend, die

Färbung ist infolge des reichlicher zersetzten Feldspathes grauweiss: zwischen

den Feldspath sind Körnchen grauen Quarzes und untergeordnete Lamellen dunklen

Biotits eingestreut.

Nordwestlich von diesem Orte tritt in zwei Felsen längs des Wassergrabens

oberhalb des Hanauer Teiches grauer, körnig-flaseriger, grobkörniger, stark quarz-

haltiger Biotitgneiss zu Tage; zwischen den Flasern des Quarz- uud Feldspaths-

gemenges ziehen sich Flasern dunkeln Biotits, der zahlreich die stellenweise stark

verfärbten Spaltungsflächen bedeckt; die grauen Quarzcinlagen erreichen eine Dicke

von 2 cm. Das Gestein ist beinahe identisch mit dem Gneiss vom Schlossberge

in Neuhaus; die Schichten streichen von NO nach SW und fallen unter etwa 45"

gegen NW. Auf dem Feldwege, der von da nach Jaroschau führt, erscheinen

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



30

Stücke lichtgrauen, feinkörnigen, feinschieferigen, äusserst quarzhaltigen Biotii-

gneisses, den ich aufgeschlossen nicht vorfand; derselbe stammt wahrscheinlich

aus einem Contacto mit dem Granit Am Wege fand ich auch auf einem Feldstein-

haufen Stücke einer grünlich grauen, äus-erst feinkörnigen bis dichten amphiboli-

tischen Goncretion, ähnlich jener bei Bühmisch-Volesna. Der beschriebene Gneiss

tritt weiter nordwärts toii Lovetfn zu Tage und zieht sich bis zur Karaenicka hin.

Beim Übergang über den Feldweg, der von Jaroschau nach Lovötin führt, ragen

am Fusse des Abhangs am rechten Ufer des Baches grauer, grobkörniger, körnig-

fla-eriger Biotitgneiss und weiter Blöcke gneissartigen Biotitgrantdits, der jenem

von dem Einzelnhause westlich von Jaroschau ähnlich i-t. hervor

Am Abhänge kommen hier Felsen festen, dunkelgrauen, mittel- bis grob-

körnig-flaserigen Biotägneisses zu Tage.

Im Dünnschliffe weist derselbe unter dem Mikroskope uuregelmässige

Quarzkörner auf, die zahlreich von Sillimanit durchzogen sind: ferner nnregel-

mässige Körnchen weissen Orthoklases, der stellenweise auf eine Zwillingszusam-

mensetzung hinweist, und Quarz- und Biotitkörnchen einschliesst, ferner zahlreiche

unregelmässige Blättchen röthlu hbraunen und wenig hellen Biotits.

Bei dem Dorfe Zdar, nördlich von Neu-Ötting kommt ein graubrauner,

flaserig-schieferiger (pyroxenhältiger) Biotitgneiss zum Vorschein; zwischen den

Flasern des klein- und fei .körnigen Gemenges weis en Feldspaths und lichtgrauen

Quarzes ziehen sich längliche parallele Flasern feinblätterigen, graubraunen Biotits

hindurch, der auf den Spaltungsflächen einen dünnen Überzug bildet, aus welchem

lichte Feldspath- und Quarzgruppen hervortreten, so dass «las Gestein einiger-

massen an den Augengneiss erinnert.

Im Dünnschliffe erscheiut er unter dem Mikroskope folgendennassen : Der

Feldspath ist meist Orthoklas in unregelmässigen Körnchen , stellenweise mit

Zwillingsbildung und lebhafte Polarisationsfarben zeigend ; äusserst untergeordnet

ist der Plagioklas, der Biotitblättchen einschliesst ; zahlreicher als letzterer ist

der Mikroperthit in Längs- und in Querschnitten, wie ihn F. Bedke*) be-

schreibt; (vergleiche Figur 1. auf unserer beigefügten Tafel). Die Quarzkönier

sind entweder sehr rein oder getrübt; einige grössere Körner sind gleichfarbig

oder bestehen aus verschieden orientierten Körucheu. Der Biotit ist gelblichbraun

und ziemlich rein. Accessorisch erscheinen spärlich unregelmässige, längliche

Körnchen stark pleochroistischen, quer zersprungenen Pyroxeus (Hypersthens ?).

In Jaioschau steht am linken Ufer der Zirovnicka hart am Wege die

letzte Hütte auf einem vorragenden Felsen grauen, äusserst verwitterten, von nord-

wärts hierher reichenden Biotitgneisses] derselbe Gneiss ragt theilweise bei Kru-

plov hart an Cejna's Mühle hervor, wo er von NO nach SW streicht uud nach

NW einfällt.

Auf dem Wege von Jaroschau nach Gross-Beruhar/. gleich hinter dem

rechts führenden Feldwege, ragen die Schichtenköpfe dünnschichtigen . grauen

Biotitgneisses hervor, der dem am Abhänge der Kamenicka westlich bei Jaroschau

*) -Die Gneissformation des niederösterr. Waldviertels-. Tachermak's Mineralogisch pe-

tiograph. Mitth. IV. L881.
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hervortretenden Gneisse ähnlich ist, ebenso ein mächtiger Schichtenkopf eines

gneissartigen Biotitgranulits. Weiter rechts vom Fahrwege am Abhänge nord-

östlich unter der Cote 502, ist eine Grube geöffnet, in welcher frischer, grauer,

flaserigschieferiger, in grossen Platten sich ablösender Biotitgneiss gelagert ist;

in dem feinkörnigen Gemenge desselben, bestehend aus weissem Orthoklas und

Quarz ziehen beinahe parallel dünne Flasern graubraunen, unter dem Mikroskop

gelblichbraunen und ziemlich reinen Biotits, der zahlreich auch die Schichtungsflächen

bedeckt. Aus der nördlich von hier gelegenen Gegend unweit der Strasse soll

aus einer Grube, die ich jedoch nicht vorgefunden habe, ein äusserst reiner Quarz,

der nach Jaroschau zu Bauzwecken geführt wurde, herstammen. Dieser Quarz

hat eine lichtgraue bis weisse Farbe, ist krystallinisch-körnig, ohne Spuren einer

fremden Beimengung; er zerfällt in grössere, eckige Stücke und stimmt mit dem
bekannten Quarze von Pläne bei Gross-Zdikau im Böhinerwalde überein; ich glaube,

dass er, wie dieser, secundären Ursprungs, uud im Gneisse in Form einer Linse

als Ausscheidung dieses zersetzten Gesteines enthalten ist.

Ein dem vorhergehenden ähnlicher Gneiss kommt am gegenüberliegenden

Abhänge oberhalb des Teiches neben dem Granitfelsen und ferner in einem kleinen

oberflächlichen Bruche vor dem Kreuze, westlich bei Klein-Bernharz zu Tage, wo

er sich gleichfalls in grosse Platten spalten lässt, (die am Feldraine in Klein-Bernharz

angebracht sind). Hinter Klein-Bernharz ragen beim Fahrwege, der nach Stein-

Moliken führt, neben dem Kreuze Gneissblöcke hervor, zwischen welchen auch

einzelne Blöcke feinkörnigen, wahrscheinlich einer Ader angehörigen Biotitgranits

sich befinden. Dieser dunkelgraue Biotitgneiss ist grobkörnig-flaserig, ähnlich jenem

oberhalb des Teiches nordwestlich von Jaroschau : doch ist er reicher au Glimmer.

W

7 Z /
Fig. 1«. Profil des Felsens bei Stein-Moliken (Kamen. Malikov).

1 grauer Biotitgneiss, der in der Nähe des Contactes feinschieferig wird, 2 aplitischer

Biotitgranit.

Bei Stein-Moliken (Kam. Malikov) tritt am linken Ufer der Zirovnicka ein

hoher Gneissfelsen hervor, der von einem mächtigen Granitgang durchsetzt ist.
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Der lichtgraue Biotitgneiss ist feinkörnig-flaserig und gleicht jenen von der C6te

502 nordöstlich von Jaroschau ; stellenweise ist er verfärbt; in der Richtung gegen

den Granitgang wird er flaserig-schiefrig und noch feinkörniger und nimmt an

Biotit und dunkelgrauer Farbe zu, weiterhin zeigt er eine feinschieferige Struktur

und stimmt da seinem Aussehen nach rollständig mit dem schieferigen Gneisse

unterhalb der Mühle südlich von Neuhaus überein; schliesslich geht er hart am
Contacte mit dem Granit in einen äusserst festen, feinkörnigen Biotitgneiss über.

Die Gneisschichten streichen hier von NO nach SW und fallen unten etwa 4">"

nach SW ein.

Der lagerartige Granitgang ist etwa 5 m mächtig und zwischen die Gneis-

schichten eingelagert; es ist ein klein- bis feinkörniger allotriomorpher Biotitgianit,

der überwiegend aus Feldspathkörnchen, ferner aus grauen Quarzkörnern und unter-

geordnet aus Blättchen oder kleinen Gruppen dunkeln, graubraunen Biotits be-

steht; im Ganzen hat er ein aplitisches Aussehen, namentlich in der Nähe des

Contactes. (Vergl. Fig. Ki.i. Auf der gegenüberliegenden hohen Wand tritt ein

Felsen mit einer Menge von vorwiegenden Grauitblöilcou hervor, die wahrschein-

lich auf den Namen des Ortes hinweisen. Am Wege, der vom südlichen Ende des

Ortes gegen Klein-Bernharz führt, ragen gleich hinter dem Dorfe -rosse Blöcke

klein- bis feinkörnigen granitischen Biotitgneisses hervor, der ohne Zweifel aus dem

Contacte herrührt. In dem klein- bis feinkörnigen Gemenge überwiegt Quarz,

dessen Körner pegmatitisch mit Fehlspath .durchwachsen sind, Blättchen dunkel-

braunen Biotits sind stellenweise eingestreut: hie und da sind auch grössere

Biotitlamellen und grössere Körner grauen Quarzes ausgeschieden, vereinzelt auch

grössere Körner zersetzten Feldspaths, in welchen ein 1*5 mm grosser, lichter

Granat eingebettet war.

In der von Stein-Moliken aus sich hinziehenden Gneisszone tritt gegen Nord-

osten vor Zdesov beim Wege links im Felsen derselbe grobkörnig-flaserige Biotit

gneiss hervor, wie hinter Klein-Banharz und bei Jaroschau, nur dasa er einige

grössere Biotitconcretionen aufweist; derselbe streicht hier von NNO nach SSW
und fällt gegen WNW ein

Ein ähnlicher Gneiss ragt ferner zu Tage in kleinen Felsen oder aus der

Ackererde hervor neben der Strasse vor Vlcetfn an beiden Ufern des Haches Brodek

bis zum Wege, der von der Strasse nach rechts gegen Vlcetfn führt: in einem

kleinen Felsen durchsetzt den Gneiss eine Ader feinkörnigen, granitischen Quarz-

und Feldspathgemenges und untergeordneten Bi-itits.

Der dunkelgraue Biotitgneiss von dem südöstlichen Abhänge oberhalb Vl&etin

ist flaserig-schieferig und äusserst reich an dunkelbraunem Biotit, namentlich an

den Ablösuugsflächen ; infolge einiger, grösserer unregelmässiger Feldspathkörner

erhält er ein einigermassen fleckiges, keineswegs jedoch augengneissartiges Aussehen.

Unter dem Mikroskope zei^t der Dünnschliff unregelmässige, meist trübe

Orthoklaskörner und vereinzelte gleichfalls getrübte Mikroperthitkörner ; die

Quarzköruer enthalten eine grosse Menge von Sillimanit in Garben und Strängen;

der Biotit ist rothbraun bis gelblichroth ; Orthoklas und Mikroperthit enthalten

kurze und längliche Apatitkrystalle. Vergl. Figur 2. auf der beigelegten Tafel.
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Aus der von Vlcetfn sich fortsetzenden Gneisszoue, die in nordöstlicher

Richtung sich gegen Serowitz hinzieht, tritt eine längliche Granitinsel hervor.

Gneissblöcke kommen nordöstlich von Serowitz links an der Strasse nach Pocätek,

östlich unter dem Hügel „Vrch" hart am känozoischen Thone zu Tage; dann weiter

an der Strasse rechts vor dein Kreuze (Cöte 606) gleichfalls am Rande des käno-

zoischen Sandes ; es scheint, dass sich hier eine Gneiss- und keineswegs eine Granit-

zone, wie sie auf der Karte der geologischen Reichsanstalt verzeichnet ist, bis

nach Pocätek hinzieht.

Östlich von Jaroschau ragt längs der Bahnstrecke gleich hinter dem ersten

Wächterhaus gegen Bernharz stellenweise grauer Biotitgneiss hervor, der sich nach

Norden unter die känozoischen Schichten bei der Ziegelei hinzieht; hier treten

unter dem Thone schwache Gneisschichten hervor, zwischen welche Schichten

gneissartigen Biotitgranulits in der Richtung von NO nach SW mit einem Einfallen

gegen NW eingelagert sind. Dieser Gneiss setzt sich dann zu beiden Seiten der

Bahnstrecke hinter Gross-Bernharz fort, tritt ferner zur rechten Seite derselben

hinter dem Wächterhause und schliesslich hinter den känozoischen Schichten öst-

lich von Cöte 545 ziemlich häufig hervor; weiter erscheint er vor dem folgenden

Wächterhause rechts in einem grossen Blocke und namentlich in einem Ausschnitt

der Bahnstrecke. Dieser dunkelgraue Biotitgneiss ist grobkörnig-flaserig und er-

innert an den Gneiss aus Zdeäov; er ist reich an dunklem Biotit, stark quarz-

haltig und streicht von NO nach SW mit einem Einfallen von 50°— 60° gegen NW.
Am Fusse dieses niedrigen Ausschnittes ruhte ein Block grobkörnigen, peginatiti-

schen Granits, dessen Lagerung sich nicht bestimmen Hess; wahrscheinlich gehört

er einem den Gneiss durchsetzenden Granitgange an.

Ein ähnlicher grobkörnig-flaseriger, quarziger, jedoch lichterer und zersetz-

tem' Gneiss, identisch mit dem Gneisse westlich von Jaroschau beim Teiche, tritt

nördlich von diesem Wächterhause in einem kleinen Felsen der Anhöhe sowie auf

dem Hügel der Cöte 570, nordöstlich vom Wächterhause auf. Östlich von dieser

Cöte befindet sich ein kleiner Anschnitt links bei der Bahnstrecke, wo den völlig

zersetzten körnigen Gneiss eine schwache Granitader unter einem Winkel von etwa
40" durchsetzt; es ist dies ein klein- bis grobkörniger, grauweisser Pegmatitgranit,

der aus weissem Feldspath und grauem Qaurze zusammengesetzt ist; die Körner

des letzteren sind hie und da in den Feldspath eingewachsen; accessorisch tritt

dunkelbrauner Biotit in grösseren Lamellen und in Gruppen auf.

Der Dünnschliff zeigt unter dem Mikroskope allotriomorphe Orthoklaskörner

und beinahe in gleich grosser Menge Plagiuklas; der Orthoklas weist unregelmäs-

sige am Rande getrübte Risse auf, oder es durchziehen ihn zahlreiche längliche,

getrübte Streifen; er schliesst auch Quarzkörner ein; der Plagioklas ist gleichfalls

häufig unregelmässig getrübt; weiter erscheint Mikroperthit; Quarz tritt in grösseren

hellen, von Rissen durchzogenen Körnern auf; ausserdem tritt, namentlich rings

um den Mikroperthit, ein äusserst feinkörniges Gemenge von Feldspath und Quarz

auf, welch letzterer zahlreiche Flüssigkeits- und Gaseinschlüsse führt; die unregel-

mässigen Lamellen nithlichbraunen Biotits sind am Rande infolge der Zersetzung

grünlich. Vergl. Fig. 3. auf der Tafel.

Weiter nach Nordosten kommen zu beiden Seiten der Bahnstrecke nur

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



34

Blöcke feinkörnigen Biotitgranits mit theilweise verblasstem Biotit bis zum Wächter

hause von Kleiu-Bernharz vor. Hinter diesem erscheinen längs der rechten Seite

der Bahnstrecke Blöcke mittelkörnigen Biotitgranits; in diesem Gesteine ist nur

wenig dunkelbraunen Biotits in grösseren Lamellen und Gruppen ausgeschieden

aus einem Gemenge weissen Feldspaths und in diesen pegmatitisch eingewachsenen

dunkelgrauen Quarzes. Dasselbe gehört ohne Zweifel einer den Gneiss durchzie-

henden Ader an, welche gleich darauf am Ende des Wäldchens rechts in mehreren

Blöcken zu Tage tritt, ebenso auch weiter bei der Unibiegung der Bahnstrecke vor

dem letzten Wächterhause vor der Station Popelin. Hinter diesem Wächterhause

befindet sich zur rechten Seite der Bahnstrecke noch auf dem Boden des König-

reiches Böhmen ein kleiner Bruch im Biotitgranit. Hinter der Station Popelin,

und zwar hinter dem zweiten Wächterhause, treten Biotitgneisshlöcke links im

Budinerwalde auf; es liegt hier der Rand der auslaufenden Gneisszone, die sich

von Osteu in westlicher Richtung über Stolcin und die Bahnstation Serowitz-Po-

cätky hinzieht.

Am Fahrwege, der von der Jaroschauer Station gegen „Kopce" führt, rag)

im Walde Gneiss hervor. Blöcke desselben sind hier einzeln zerstreut; sie ge-

hören einem grobkörnig flaserigen Biotitgneisse an; ein ähnlicher Gneiss erscheint

gleichfalls in Blöcken bei Mottaschlag; es streicht hier ohne Zweifel eine Scholle

eines Gneisstreifens in nordwestlicher Richtung von „Kopce" (Cote ö'.i8). wo beim

Wege abermals dessen Blöcke hervortreten. Zum östlichen und südöstlichen Ah

hange des „Kopec" reicht derselbe lichtgraue Biotitgnciss von der Zone bei Ullrichs-

schlag, während am nördlichen und südlichen Abhänge der Anhöhe der in der Um-
gebung vorherrschende mittelkörnige Granit verbreitet ist.

Der (ineiss des südöstlichen Gebietes.

In der Gneisszone, die sich östlich von Ottenschlag über Heinrichsschlag und

Ullrichsschlag in nordöstlicher Richtung hinzieht, tritt ein Gneissgehänge am
rechten Ufer des Hammerbaches, gleich südostlich beim Dorfe Heinrichsschlag her-

vor. Der verwitterte gra.\ieBiotitgnciss ist hier grobkörnig-flaserig, reich an Biotit

und dem Gneisse hinter Gross-Bernharz und von Zdesov sehr ähnlich; zwi-

schen Flasern des Feldspath-, Quarz- und Biotitgemenges ziehen sich vereinzelt

bis 1 cm dicke, sich ausbreitende Flasern lichtgrauen Quarzes hin; in frischem

Zustande ist dieser Gneiss braungrau und äusserst fest. Zwischen den Gueiss ist

gneissartiger Biotitgrantdit eingelagert. Die Gneisschichten scheinen hier von SW
nach NO mit einem Einfallen nach NW zu streichen. Ein ähnlicher (ineiss tritt

in einem unansehnlichen Aufschlüsse am rechten Ufer des Hammerbaches, nordöst-

lich unterhalb Blauenschlag, zu Tage; hinter Höfling (Dvofecek) erscheint gegen-

über der Holzmühle in einem kleinen Aufschlüsse an der Strasse stark verwitterter

flaserig-schieferiger Biotitgneiss, welcher aus bis '6 mm dicken Flasern zusammen

gesetzt ist, die kleine Quarz- und Feldspathkörner enthalten, zwischen welche zu-

sammenhängende Membranen braungrauen Biotits. der auch zusammenhängend

die flachen Spaltflächen bedeckt, eingelagert sind; das Gestein lässt sich schiefer-
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artig in dünne Plättchen zerbrechen. Weiter erscheint wieder grauer, groh-

körnig-flaseriger Gneiss, wie wir ihn am östlichen Abhänge des „Kopec" ge-

funden haben.

Bestimmtere Grenzen zwischen Gneiss und Granit in nordöstlicher Rich-

tung lassen sich infolge des Mangels an Aufschlüssen und infolge des bewaldeten

Terrains nicht genauer bestimmen und sind bereits auch auf der Karte der geolo-

gischen Reichsanstalt nur hypothetisch verzeichnet; wahrscheinlich ruht nicht nur

der Muttaschlager- sondern auch der Teich Holub auf Gneiss. Der westliche Rand

der Gneisszone reicht hier, wie bereits erwäbnt, bis zum östlichen und südöstlichen

Abhänge des „Kopec". Der hier verbreitete lichtgraue Biotitgneiss ist kleinkörnig-

flaserig und einigermassen dem Gneisse vom Neuhauser Schlosse ähnlich ; in dem

Feldspath- und Quarzgemenge ziehen sich schwache Flasern dunklen, unter dem

Mikroskope gelblichbraunen, äusserst reinen Biotits hin ; diese Flasern weisen stellen-

weise auf eine bedeutende Zusammenfaltung des Gesteins hin.

Bei Böhm. Voleschna, namentlich südöstlich rechts am Wege nicht weit

hinter dem Dorfe, sind Gneissblöcke verbreitet ; Bruchstücke befinden sich auch auf

den Feldern und Feldsteinhaufen. Dieser dunkelgraue Biotitgneiss ist klein- bis grob-

körnig-flaserig, im Bruche frisch und hart, und erinnert an den frischen Gneiss aus

dem Profile bei Riedweis ; er besteht überwiegend aus Quarz und aus dunkelbrau-

nem bis röthlichen Biotit, während Feldspath untergeordneter ist; infolge des Reich-

thums an Biotit erhält das Gestein ein glimmerschieferartiges Aussehen.

Im Dünnschliffe zeigt dasselbe unter dem Mikroskope: Unregelmässige

Orthoklaskörner, von welchen die kleineren rein, die grösseren einigermassen ge-

strichelt getrübt sind (Mikroperthit ?) ; ferner untergeordnete grössere Körner äusserst

hellen Plagioklases, der Quarzkörnchen und Biotitblättchen einschliesst ; die grös-

seren Quarzkörner zeigen eine verschiedene Orientierung und sind stellenweise

von Sillimanitgarben durchwachsen, die kleineren sind ziemlich rein und besitzen

nur wenig Einschlüsse; der rothbraune Biotit erscheint in zerrissenen, unreinen

Lamellen und Blättchen; ziemlich häufig, namentlich an den Rändern des Biotits,

ist in feinkörnigen unregelmässigen Gruppen Pyrit vertreten. Neben dem Gemenge

grösserer Körner tritt auch noch ein äusserst feinkörniges Gemenge mikrograniti-

scher Struktur auf, welches auf einen starken Druck von aussen hinweist. In

einem zweiten Dünnschliffe fand sich ein Körnchen deutlichen Mikroperthits vor.

Links von der Strasse führt an diesen Stellen ein Feldweg zum Walde,

längs welchen in Rainen und Steinhaufen derselbe eben beschriebene Gneiss ver-

treten ist. Hier erscheint auf der Karte der geologischen Reichsanstalt eine kleine

Serpentinpartie verzeichnet. Aufschlüsse sind hier nicht vorhanden, auf dem Felde

und weiter südlich auf dem Weideplatze liegen Bruchstücke desselben eben be-

schriebenen Gneisses zerstreut; zwischen diesen findet man zahlreich faustgrosse,

eckige Stücke und Knollen eines besonderen Gesteins. Diese Stücke zeigen

eine verwitterte, gelblichgraue Oberfläche und im Inneren eine dunkelgraue Farbe

mit einem Stich ins Gelblichgrüne; da sie makroskopisch compact, an den Ecken
durchscheinend und im Bruche splitterig sind, demnach ein serpentinartiges äusseres

Aussehen besitzen, gaben sie wohl den Aulass zur oben erwähnten Einzeichnung des

Serpentins. Doch schon der Härtegrad 7 beweist, dass es kein Serpentin ist.
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Im "Dünnschliffe zeigt das Gestein eine lichte weissliche Mass.' mit dun-

kleren, grünlichgelben Flecken; unter dem Mikroskope offenbart es eine undeutlich

mikrogranitische Structur folgender Bestandtheile : Quarz, Orthoklas, Plagioklas,

zersetzter Augit und Amphibol, so wie aucli Spuren in Limonit umsetzten Biotits;

ferner vereinzelt schwarze Erzkörner. Dieses augitisch-amphibolitische Gestein

stimmt vollständig mit dem Gestein des Knollens, den wir in der Gneisschichte

in der Nähe des Contactes mit dem Granit im Profile bei Riedweis eingeschlossen

gefunden haben, überein und wird wahrscheinlich desselben Ursprungs sein, somit

von Knollen herrühren, die im Gneisse in der Nähe des Contactes mit dem Granit

enthalten sind. Ein ähnliches Gestein, seinem äusseren Aussehen nach dasselbe

wie das eben beschriebene, erscheint in Knollen östlich von Jaroschau beim Wege,

der gegen den „Kopec" führt; es hat eine mikrogranitische Struktur mit über-

wiegendem Quarz, untergeordnetem Orthoklas, mit etwas Biotit und sehr zahl-

reichen Magnetitkörnern; von Augit und Amphibol ist jedoch in 2 Dünnschliffen

keine Spur vorhanden.

Bei der Bahnstation Serowitz-Pocätek liegen auf der rechten Seite der

Bahnstrecke mächtige Blöcke dunkelgrauen
, grobkömig-flaserigen Biotitgneissas

herum, der aus einem Geinenge von groben Quarzkörnern besteht, zwischen welche

fiaserige Concretionen dunkelbraunen, unter dem Mikroskope gelblichbraunen und

ziemlich reinen Biotits eingestreut sind; der Feldspath ist dagegen äusserst unter-

geordnet. Ausserdem fand ich hier zwischen dem Schotter eines Steinhaufens der

Strasse geröllartige Stücke eines besonderen lichten, granitischen Biotitgneisses
;

dieser enthält zwischen kleinen Körnern weissen, zersetzten Feld-paths grössere

Körner grauen Quarzes und grössere wie kleinere längliche Gruppen dunkelgrauen,

unter dem Mikroskope graubraunen, unreinen Biotits, der auch in Blättchen und

Lamellen vereinzelt zerstreut erscheint. I>ie Stelle, woher dieser fremde (Ineiss

herrührt, Hess sich nicht sicherstellen; ich glaube, dass er vielleicht aus dem

unweit liegenden känozoischen Schotter stammt, der seiner Zeit aus einer grösseren

Entfernung herbei verschwemmt wurde.

o Eine interessante Stellung nahm gegen-

über der Station eine grosse blockförmige Gneiss-

platte in ihrer ursprünglichen, sonderbaren La-

gerung ein (vergl. Fig. 17.).

Diese blockformige Platte ruhte auf

eineiu Kegel diluvialen Lehms, in welchem

kleine scharfkantige Bruchsteine eingelagert

waren. Zweifellos würde dieselbe von einem

_<^ unerfahrenen Archäologen als ein von mensch-

licher Hand verfertigter Wackelstein oder als

Fig. 17. Ein (»neissblock bei der ein bedeutungsvoller vorhistorischer Tisch :

) be-

ISnlmstation Sei-owitz-Poeätok, in
sc iir iebe„ werden. Diese Erscheinung stimmt

natürlicher Lage eines Wackelsteins . , , „ ... ,. .. . ,,
,

. . , .

, p ai„.„ rl, jji •„, t i
jedoch vollständig mit den Erdpyramiden bei

aut einem Kegel alluvialen Lehms J
' J

ruhend (Erdpyramide), Botzen in Tirol überrein, die infolge der Ein-

*) Vergleiche meine Abhandlung: I'reilliisturicky vyzkiim v jihovychodnfch Cechach.

l'auiaiky arcliaeol. lS'.m.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



37

Wirkung des Regens auf natürliche Weise entstanden sind ;
das Regenwasser spült

nämlich den ursprünglich ringsum den Block und unter ihm gelagerten Lehm ab,

bis schliesslich Formen entstehen, wie eine solche in unserer Figur dargestellt ist.

Östlich hinter Stolcin durchquert die Bahnstrecke ein Gneissrücken, der

auf der Karte der geologischen Reichsanstalt als Granit verzeichnet ist. Im Aus-

schnitte tritt hier jechch zu beiden Seiten desselben dunkelgrauer, flaserig-körniger

Biotitgneiss auf, der jenem aus Böhm.-Volesclma gleichkommt. Er ist, namentlich

im Inneren der Felswand, äusserst hart und sehr reich an dunkelgrauem Biotit;

manche Schichten sind lichter und stark quarzhaltig und erinnern an den Gneiss

von Heinrichsschlag. Die Schichten sind stark gefaltet und streichen von SW nach

NO mit einem Einfallen unter 45° gegen NW.

Granulit.

Schon bei der Beschreibung des Gneisses wurde darauf hingewiesen, dass

stellenweise zwischen Gneisschichten Lagen gneissartigen Biotitgranulits eingeschoben

sind, wie dies auch nach dem Berichte A, Rosiwals*) im krystallinischen Gebiete

zwischen der Schwarzawa und Zwittava vorkommt.

Übergänge des Gneisses in Granulit als Granulit-Gneisse erscheinen in

unserem Gebiete stellenweise häufig.

Verbreiteter ist hier ausser dem typischen Granatgranulit einigermassen der

gneissartige Biotitgranulit.

Der Granatgranulit ist namentlich südwestlich von Neu-Ötting ringsum

den Karlshof und um die Koväf-Mühle verbreitet. Leider herrscht hier ein Mangel

an Aufschlüssen; auf die Anwesenheit dieses Gesteines deuten hauptsächlich nur

zerstreute Feldsteine hin, weshalb sich die Grenze zwischen Granulit und Gneiss

nicht sicher feststellen lässt. Auf den Feldern und an den Feldrainen sowie auf

Steinhaufen erscheinen hier meist Bruchstücke 1—3 cm dicker Platten, die makro

skopisch mit den Handstücken dunkelgrauen Granulits von Holubov im Böhmer-

walde, welche ich bei einem geologischen Ausfluge mit meinen Hörern im Jahre

1894 gesammelt habe, übereinstimmen. Der Granulit von Neu-Ötting ist dunkel-

grau, und makroskopisch ein schieferiges Gemenge äusserst feinkörnigen Feldspaths

und Quarzes, in welchem feine Körnchen rothen Granats von der Grösse eines

Hirsekorns und nur ausnahmsweise im Durchmesser von 2 mm eingestreut sind

;

längs der Spaltungsflächen ziehen sich Streifen äusserst feiner Biotitblättchen

;

zwischen die weissen Feldspathe sind parallele Lamellen grauen Quarzes einge-

lagert, welche die feinschieferige Struktur des Gesteins bedingen. Andere Stücke

weisen noch parallele biutitreiche Streifen auf. Es erscheinen hier auch grössere,

plattenförmige, körnig-streifige, biotitreiche Stücke, deren parallele Struktur quer

zur Schichtungsfläche läuft, wie dies auch Hochstetter beim Granulit von Krumau **)

konstatierte.

*) Aus dem krystall. Gebiete zwischen der Scbwarzava und Zwittava. Verhandl. der

k. k. geolog. Reichsanstalt 18!)-.', IV.

**) Granulit der Gegend von Bndweis, Böhmen; Jahrb. der k. k geolog. Reichsanstalt,

Wien V. 1854.
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Im Dünnschliffe weist'unter dem Mikroskope dieser d unkelgraue, schiefe-

rige Granulit alkalischen Feldspat!) auf, der sich als Orthoklas erweist; iMikroklin

liess sich nicht konstatieren ; der Feldspath erscheint in Form von unregelmässigen,

häufig im Inneren fast ganz trüben Körnern; die Trübung dringt auch längs der

Spaltungsrisse des Minerals von aussen ins Innere der Körner ein ; manche Körner

sind in undeutliche Biotitgruppen umgewandelt; andere schliessen Quarzkörner und

Biotitblättchen ein. Eine interessante Erscheinung ist die, dass ein grösseres IVld-

spathkorn des Düuschliffes, 3 mm im Durchmesser, von einer sich wiederholenden

concentrischcn, zwischen das Feldspath- und Quarzgemenge eingelagerten Biotit-

umrandung umschlossen ist, wie es die

beigefügte wenig vergrösserte Fig. 18

mm^mmm-
£4 hi -rk'. ir*Ä-"(J

*jr£

zeigt. Die Quarzkörner sind verhältnis-

mässig rein, einige enthalten jedoch

zahlreiche Flüssigkeits- und Gasein-

schlüsse; grössere Körner sind nicht

einheitlich, sondern aus kleineren zu-

sammengesetzt, zwischen welche Glini-

merblättchen eingelagert sind ; dieselben

sind von einer Biotitumrandung um-

schlossen. Die uuregehnässigen Biotit-

blättchen sind lichtgelb bis rothbraun

und nur vereinzelt von Apatitnadeln

durchsetzt. Der helle Granat weist zahl-

reiche Risse auf und schlichst stellen-

weise Feldspathkörnchen ein. Ausser-

dem sind untergeordnet noch Eisenerz-.

namentlich Magnetit- und Magnetkies-

körnchen vertreten.

Mikroskopisch unterscheidet sich

der Granulit der Umgebung von Neu-Ötting vom Grauulite bei Holubov durch

seine Zusammensetzung ; während der graue Holubover Granulit, wie ./. Barmr I

angibt, neben accessorischem Biotit auch l'yroxen enthält, fehlt letzterer Bestand-

teil unserem Gesteine.

Auf den Feldern unseres Grauulitgebietes kommen auch unregelmässig-

eckige Granulitstücke von der Grösse einer Faust vor, welche eine einigermassen

gröbere Struktur aufweisen; sie besitzen eine lichtgraue bis weisse Farbe und sind

nur auf den Querflächen etwas äusserst fein gestrichelt. Makroskopisch li

nämlich im weissen Feldspath äusserst feine parallele Streifen grauen (Quarzes,

längere und kürzere, von der Dicke eines Schreibpapiers; in diesem Gemenge ist

eine grosse Menge duukelrother Granaten enthalten, welche die Grösse eines Hirse-

korns und nur selten einen Durchmesser von 3 mm erreichen; Glimmer fehlt

gänzlich.

In dem längs der Querfläche geführten Dünnschliffe zeigt das Gestein

Fig. 18. ftlikroskopisohe Zusammensetzung
des ßranatgranulits bei Neu-Öttiug (Ocul I,

obj. 0,
1
/„), o Quarz einschliessender Orthoklas, mg

ein äusserst feinkörniges Feldspath- und Quarz-

gemenge mit einigen grösseren Feldspath- und

Quarzkörnern, l> Blättchen kreisförmig gelagerten

Biotits, g Granit, int Magnetit.

Zrli'iiavy pyriixenicky granulit od Adulfova". Kral, spol. n:iuk 1897, 111., pag. 6.
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unter dein Mikroskope Streifen, die aus sehr feinen Körnern alkalischen Feldspaths

(OrthoklasJ und Quarz bestehen und zwischen welchen schwächere Streifen äusserst

buntfarbigen und zahlreiche Flüssigkeitseinschlüsse enthaltenden Quarzes liegen.

Während die aus Feldspath und Quarz bestehenden Streifen von parallelen trüben,

querlaufenden, in die Quarzstreifen nicht hineinragenden und hinter diesen in der-

selben Richtung sich fortsetzenden Bändern durchzogen sind, durchsetzen die hellen

Quarzstreifen nur .Querrisse in verschiedener Richtung. Grössere von Feldspath-

(Orthoklas-)körnern umschlossene Granaten ruhen allgemein nur in den aus Feld-

spath uud Quarz bestehenden Streifen keineswegs in den Quarzstreifen; um-

randete Granaten kommen nicht vor. Accessorisch treten in den aus Feldspath

und Quarz bestehenden Streifen kurze Säulen dunklen bis röthlichbraunen und

gelblichen Rutils auf.

Auch diese lichte Abart des Granatgranulits erinnert ihrem äusseren

Aussehen nach an den lichtgrauen Granulit von Holubov, unterscheidet sich von

diesem jedoch durch den Mangel an Pyroxen und Biotit.

Ampliibolitische Gesteine.

Nördlich von Vcelnic fand ich an der Strasse auf Steinhaufen, die nach

der Aussage des Strassenräumers aus den nahen Feldern des Granulitgebietes zum
Schottern herbeigeschafft wurden, neben Stücken beider beschriebenen Granulite

auch Stücke eines dunklen Gesteins von zweierlei Zusammensetzung, die auf

schmälere amphibolitische Einlagerungen in den Granulit hinweisen. Es ist dies

zunächst ein feinkörniges, grünlich-dunkelgraues, amphibolitisches Gestein, das für

das blosse Auge nur aus Ampbibolkörnern zu bestehen scheint. Der Dünnschliff

zeigt unter dem Mikroskope stark überwiegende, unregelmässige Körner theil-

weise frischen Amphibols, der sich jedoch meist in verschiedenen Stadien der

Zersetzung befindet und stellenweise Feldspathkörner einschliesst ; die unregel-

mässigen Orthoklaskörner sind nur theilweise unrein, die grösseren schliessen mehr

kleinere Feldspathkörnchen ein und weisen scharfe längliche Spaltungsrisse auf;

der Plagioklas ist untergeordnet und ziemlich rein ; von Quarz sind uur Spuren vor-

handen, zahlreich sind Magnetitgruppen vertreten

Ein anderes solches Gestein ist ein dunkler äusserst feinkörniger, grünlich-

dunkelbrauner Amphibolgranulit, in dessen feinkörnigem Gemenge man mit freiem

Auge grössere Körner rothen Granats unterscheiden kann.

Der Dünnschliff weist eine theilweise streifige Struktur auf und zwar einen

breiteren grünlichen Streifen, einen schwächeren 2 mm breiten braunen, abermals

einen etwa 2 mm breiten gl unlieben und wieder einen 2 mm breiten braunen

Streifen, hierauf einen breiten, unregelmässigen, grünlichbraunen Streifen, der na-

mentlich grössere Granate bis 4 mm im Durchmesser enthält. Unter dem Mikro-

skope zeigt der grünliche Streifen ein äusserst fein- und gleichkörniges Gemenge,

bestehend aus Orthoklas mit untergeordnetem Mikroperthit, aus grünem, reinen

Biotit und aus lichtgrauem Amphibol; accessorisch treten Gruppen von Magnetit-

körnein auf. Der braune Streifen besteht aus einem etwas grobkörnigeren Ge-
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menge von reinem, lichtbraunen Biotit, Mikroperthit, untergeordnetem Quarz und

Plagioklas und accessorisehem Pyrit; der folgende grünliche Streiten weist die-

selbe Zusammensetzung auf, ebenso der weitere braune Streifen, nur dass er acces-

sorischen Magnetit enthält; es folgt darauf ein breiter grünlich-brauner Streifen,

der aus der Vereinigung beider beschriebenen Streifen zusammengesetzt ist; hier

überwiegt der Feldspath (Orthoklas, Mikroperthit und theilweise Plagioklas), nach

ihm folgt reiner, braungrüner Glimmer undAmphibol; Quarz ist spärlich vertreten;

aus diesem Gemenge treten grosse, lichte zersprungene Granaten ohne Umran-

dung hervor, welche Körner lamellierten Feldspaths einschliessen; die breiteren

Lamellen weisen abermals senkrechte Querlammellen auf; andere Granatkörner

schliessen ein Gemenge grünen Biotits, Ampliibols und Gruppen dunkeln Erzes

sowie zerstreute einzelne dunkle Körnchen ein. In der Übergangszone des braunen

Streifens in den lichtgrünlichen erscheinen neben grösseren Körnern von .Mikro-

perthit und braunem Biotit umrandete Granatkörner, deren Umrandung aus strahlen-

förmig von 3 Seiten anliegendem, zersetzten Amphibol besteht.

Auch in Nieder-Üsterreich sind nach Becke amphibolitische Gesteine zwi-

schen den Granulit eingelagert.

Es scheint, dass beide eben beschriebene Gesteine, von welchen letztens

sehr an die sächsischen Pyroxen-Granulite erinnert und mit den dunklen Amphibol-

Granuliten Lapplands übereinstimmt, gegeuüber den typischen Granulitschichten

eine ähnliche Stellung (Lagerung) einnehmen, wie die sächsischen Pyroxen Granu

-

lite, dass nämlich die Schichten beider beschriebenen Aniphibol-Gesteine wahr-

scheinlich zwischen die typischen Granulitschichten eingelagert sind.

Infolge des Mangels an grösseren Aufschlüssen lässt sich aus unserem

Granulit-Gebiete nichts zur Frage beitragen, ob der lichte Granulit desselben

Ursprungs ist, wie der Gneiss, wie Hochstetter und Credner annehmen, oder ob

derselbe metamorpliischer Natur ist, wie Stelzner artheilt, oder ob er eruptiven

Ursprungs ist, welche Ansicht namentlich Naumann vertritt. Auf Grund meiner

im Granulitgebiete des Böhmerwaldes erlangten Erfahrung, neige ich mich eher der

ersten Annahme zu. Barvif*) gibt an, dass der Pyroxen-Grauulit von Adolfov,

unweit Krems in Südböhmen, den er in einem mit Schichten des weissen Gra-

nulits concordant verlaufenden Streifen vorfand, den sächsischen PyroxenGranuliten

ähnlich ist, dass er sich wahrscheinlich aus einem* einheitlichen Magma entwickelte

und dass seine Bestaudtheile sich beinahe gleichzeitig ausgebildet haben.

Im Thale des Baches Rosicka unseres Granulitgebietes erscheinen noch

geröllartige Stücke eines dunkeln Gesteins, von denen sich allerdings nicht urtheilen

lässt, ob sie aus diesem, oder aus dem nördlichen Gneissgebiete stammen. Ks ist

dies vor allem ein feinkörniges, beinahe dichtes, grünlich-graues (lest ein, das seinem

Aussehen nach an die Knollen aus Böhmisch-Voleschna erinnert, jedoch keinen

splitterigen Bruch autweist.

Der grünlich braungraue Dünnschliff zeigt unter dem Mikroskope ein bei-

nahe gleichförmiges Gemenge von unregelmässigen Plagioklas- und Amphibolkörnern

mit untergeordnetem Quarz und Orthoklas. Der Plagioklas ist sehr hell, ebenso

> „Zelenavy pyroxenicky granulit od Adolfova". Kr. -pul. näuk 1897, ili. pag. 5.
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die Quer- und Längsrisse aufweisenden Orthoklaskörner; dafür ist der Amphibol

ganz zersetzt, meist zersprungen, hat eine braungrüne, stellenweise intensiv grüne

Farbe und schliesst vereinzelt Magnetitkörnchen ein; über dieses Gemenge ziehen

sich schwache Streifen einer zersetzten weissen, schwammartigen Masse mit aus-

geschiedenem Pyrit hin.

Ein ähnliches, wahrscheinlich identisches dunkelbraunes, äusserst feinkör-

niges Gestein stammt aus einem Felde des Granulitgebietes her; bei einem sehr

vorgeschrittenen Stadium der Zersetzung besteht d isselbe aus einem Gemenge von

Amphibol und Feldspath mit ausgeschiedenen Streifen und Adern weissen Quarzes.

Gneissartiger Biotitgranulit

Der typische, feinkörnige und feinschiefeiige Granat-Granulit erscheint

nicht weiter in unserem Gebiete, dafür aber häufiger ein klein- bis mittelkörniger,

gneissartiger Biotitgranulit. So zum Beispiel gleich östlich von Vcelnic unter dem

„Vrsek" am Wege, der zur Cöte 514 führt, wo in einem geöffneten Steinbruche

beinahe vertical stehende, dünne Platten gneissartigen mittelkörnigen Granulits her-

vortreten, welcher aus Feldspath, Quarz und untergeordnetem, zersetzten Biotit

zusammengesetzt ist; die Schichten scheinen nach NNW zu streichen.

Ein ähnliches Gestein erscheint zahlreicher in der Umgebung von Jaro-

schau; so auf einer Anhöhe links am Wege, der nach Gross-Bernharz führt, hinter

der letzten Jaroschauer Hütte; das Gestein ist grauweiss, kleinkörnig und erinnert

einigermassen an weissen Sandstein oder an eine Arkose; es ist aus überwiegen-

dem grauen Quarz, aus stark zersetztem, weissen Feldspath und nur wenig einge-

streuten Blättchen grüulichbraunen, unter dem Mikroskope lichtgrünen Biotits

zusammengesetzt: es zerfällt hier auf der Oberfläche in kaolinartigen Sand. Ohne

Zweifel gehört es einer grösseren Einlagerung im Gneisse an. Nahe in östlicher

Pachtung befinden sich auf der Anhöhe der Cöte 502 drei geöffnete kleine Gruben,

von welchen in der östlichen, beim Wege zum Walde liegenden und in der nord-

westlichen Grube derselbe Granulit erscheint, nur dass er etwas grobkörniger ist

und mehr Biotit enthält, während in der südlichen Grube und weiter zum Fahr-

wege dasselbe aber festere und weniger zersetzte Gestein auftritt mit graubraunem,

ebenfalls spärlichem Biotit; kleine Höhlungen auf den Ablösungsflächen dürften auf

verwitterten Granat hinweisen.

Der angeführte gneissartige Biotitgranulit, geht hier vielfach, hauptsächlich

in der Richtung zum Wege, der nach Gross-Bernharz führt, einerseits in feinkör-

nigen grauweissen Granatgranulit über, der jedoch weder schieferig noch gestreift

ist und nur in unregelmässige plattenartige Stücke zerfällt; er besteht aus einem

Feldspath- und Quarzgemenge, in welchem einzelne Feldspath- (Orthoklas-)körner

eine Länge von 5 mm erreichen; accessorisch treten kleine, dunkelbraune Granaten,

namentlich auf den rüthlichbrannen Ablösungsflächen, und nur unbedeutende Biotit-

spuren auf. Einen andern Übergang bildet ein feinkörniger Granatgranulit, der aus

einem Gemenge von Feldspath, Quarz und wenig Biotit, jedoch mit zahlreichen bis

3 mm grossen zersetzten braunröthlichen Granaten besteht; linsenartige 1 mm dicke

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



42

Streifen ziehen sich vereinzelt durch das Gestein; einen weiteren Übergang bildet

ein feinkörniger grüner Granatgramdit, in dessen Feldspath- und Quarzgemenge
der Biotit fehlt ; dafür treten zahlreicher grössere braunrothe Granaten und ver-

witterte, durchschnittlich bis 5 mm grosse Turmalme undeutlichen Umrisses auf.

In den angeführten unbedeutenden Aufschlüssen Hess sich die Lagerung

der oben genannten Granulite nicht genauer bestimmen; es ist nur wahrscheinlich,

dass sie einer mächtigen Einlagerung im Gneisse angehören.

Dasselbe Gestein, das wir bei Vcelnic und bei der Cöte 502 aufgefunden

haben, mit untergeordnetem zersetzten Biotit, zieht sich längs der neuen Strasse

von Jaroschau gegen die Bahnstation hin; es bricht hier in dünne Platten und geht

stellenweise in Gneiss über. In der Nähe der Bahnstation wird es fast feinkörnig und

äusserst fest. Es ist dasselbe Gestein, welches bereits aus dem Felsen bei der Umbie-

gung am linken Ufer der Kameuicka und bei der Spinnfabrik westlich bei Jaro-

schau, wo es dem Gneiss eingelagert ist, sowie auch vom gegenüberliegenden Ufer,

oben beschrieben wurde. Derselbe feinkörnige und feste, in dünne Platten sich

ablösende, gneissartige Biotitgrmudit ist concordant zwischen die Gneisschichten

längs der Bahnstrecke in einem tiefen Ausschnitte nordöstlich von Riedweis ein-

gelagert; nordöstlich bei Riedweis erscheint der Granulit in einem kleinen Stein-

bruche oberhalb des Dorfes, doch ist er hier mittelkörnig und identisch mit dem

Granulite von Vcelnic und östlich von Jaroschau; er tritt hier in 0.5-3 dm starken

Schichten auf, die von SW nach NO mit einem Einfallen von 40—5')" gegen SO
streichen.

Östlich von Riedweis tritt über der Bahnstrecke unter der Cöte 486 ein

offener Felsen hervor, in dessen Liegendem eine etwa 1 "5 m starke Granitbank —
wahrscheinlich ein lagerartiger Gang — ruht, über welcher unmittelbar grobkörnig-

flaseriger bis fast schieferiger, etwa 0'5 m mächtiger granulit ischer Biotitgneiss ge-

lagert ist; derselbe besteht aus concordant gelegenen, schwachen, vielfach ausein-

andertretenden Schichten, von denen sich die stärkeren längs der Schichtung aber-

mals in schwächere, 1—2 cm dicke, etwas unregelmässige Platten ablösen. Das

Gestein ist grau, feinkörnig und aus einem Gemenge von Feldspath, Quarz und

untergeordnetem, dunklen Biotit in feinen Blättchen oder in kleineren Gruppen

zusammengesetzt ; aus diesem Gemenge ragen vereinzelte, grössere, bis 1 cm lange

und 0'5 cm breite Orthoklaszwillinge hervor, welche schon makroskopisch sichtbare

Biotitblättchen einschliessen. Die Ablösungsflächen weisen längliche, zusammen-

hängende, gleichgerichtete Furchen auf, welche darauf hinweisen, dass das Gestein

nicht nur in Folge eines starken Druckes zusammengepresst, sondern auch längs

der Schichtungs- und Ablösungsflächen verschoben wurde. Das Streichen geht von

SW nach NO mit einem Einfalle unter etwa 15° gegen SO.

In Gruben ringsum den Hügel „Kederbusch" (Chochol) Cöte 539, südwest-

lich von Ottaschlag (Otin), tritt bei der Strasse feinkörniger, lichtgrauer granit-

artiger Biotitgranulit hervor, der aus unregelmässigen Feldspath- und Quarzkörnern

und aus untergeordnetem dunklen Biotit zusammengesetzt ist ; das Gestein ist

äusserst fest und erinnert seiner Struktur und seinem Aussehen nach an Granit;

in der Nähe des Contactes mit dem Granite erlangt es eine gneissartige Struktur

und bricht in plattenförmige Stärke mit anregelmässigen Flächen, die ähnlich ge-
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furcht sind, wie wir dies beim eben beschriebenen Granulit-Gneiss von Riedweis

gefunden haben.

Im Granulitgebiete von Neu-Ötting tritt beim Bache vor dem Walde

nordwestlich von Vcelnic ein kleiner, etwa 5 m hoher, offener Felsen zu Tage, in

dessen Liegendem Bänke festen mittelkörnigen, granitischkörnig struierten Biotit-

gramdits von grauer Farbe gelagert sind; das Gestein besteht aus weissem Feld-

spath, dunkelgrauem Quarz und untergeordnetem, dunkelbraunen Biotit; im Han-

genden zerfällt dasselbe in dünne plattenartige Stücke; es scheint gegen NW ein-

zufallen.

Interessant ist ein Gestein, welches auf der Anhöhe nordöstlich von Ne-

krasin hinter dem Kreuze im einem oberflächlichen Bruche hervortritt und zum

Schottern der Strasse dient; es ist dies ein feinkörniger röthlicher Granulit, der

aus einem Gemenge von unregelmässigen, röthlichen, zersetzten Feldspath- und aus

Quarzkörnern besteht; aus diesem Gemenge treten vereinzelt grössere Gruppen

dunkler Quarzkörner, sowie kleine linsenförmige Quarzflasern hervor ; auch erschei-

nen unbedeutende Spuren zersetzten, braungelben Biotits in demselben.

Serpentin. *)

Auf der Karte der k. k. geologischen Reichsanstalt ist südwestlich von

Neu-Ötting ein länglicher Serpentinstreifen verzeichnet, der sich längs des Feld-

weges hinzieht, welcher aus Ötting über den Bach Rosicka zum Karlshofe am Rande

des Granulitgebietes führt. Diesen Serpentin erwähnt weder Zippe in Soinmer's

Topographie des Taborer Kreises, noch von Zepharovich in seinem mineralogischen

Verzeichnis. Czizek**) führt nur an, „dass Serpentin an der Grenze des Granulits

bei Neu-Ötting erscheint."

Die ganze Fläche, die auf der geologischen Karte als Serpentin verzeichnet

ist, bedecken Felder und Wiesen. Auf dem Felde und in den Steinhaufen fand

ich keine Serpentinreste, sondern nur Granulitgestein. Ein Landmann theilte mir

mit, dass vor Jahren beim Kreuze neben dem Wege in unbedeutender Tiefe Platten

eines grünen Steins aufgefunden wurden.

Im Thal des Baches Rosicka fand ich oberhalb der Brücke am rechten

Ufer neben dem Pfade, der nach Vcelnic führt, einen neben dem Wege eben aus-

gehobenen Graben, in welchem unter der Ackererde eine Menge über faustgiosser

Knollen auf den ersten Anblick dunkelbraunen Opals vorkamen, die sich als

opalisiertet- Serpentin erwiesen. Das Gestein besitzt einen unregelmässig musche-

ligen Bruch, einen glasartigen Wachsglanz, die Härte 6 und ist auch an den

Kanten undurchsichtig. Einige Stücke sind von 1 bis 2 mm starken Adern wachs-

farbigen Opals durchzogen, andere 4 bis 5 mm dicke Adern umschliessen längliche

*) Vergl. meine Abhandlung: „Geologicke" pfispevky z prahornibo ütvaru jiznich Cecb."

Rozpr. Ceskö akad. eis. Frant. Jos. Praba, roft. VT., 1897, eis. 20.

**) Geolog. Aufnahme im südl. Böhmen. Jahrb. der k. k. genlogischen Reichsanstalt.

Wien 1854, pag. 205.
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Linsen einer braunen opalisierten Masse und bestehen aus dunkelgrünem Serpentin

von der Härte etwas über 3, der in strahlige grobe, kurze, graugelbe Fäden übergeht.

Der Dünnschliff der braunen opalisierten Masse weist unter dem Mikroskop

eine netzförmige Struktur auf und neben braunen Opalkörnern über ein Drittel

Fig. 19. mikroskopische Zusammensetzung: des opalisierten Serpentins

von Neu-Ötting. Ocul. I., Obj. III.

1 Opal, 2 Serpentin, 3 Magnetit.

lichtgrüne Serpentinkörner, in denen keine Spuren von Olivin, Amphibol oder Auglt

aufgefunden wurden (vergl. Fig. 1!).). Die durchsichtigen Opalkörner mit einem

graugelblichen Ton sind fein gekörnelt (1 ) ; die Körner des licht gelbgrünen Ser-

pentins (2) sind unregelmässig blätterig und gehen allmählich in die Opalmasse

über; ein bedeutender Magnetitgehalt (3). etwa der vierte Theil der ganzen Masse,

entspricht einer stark vorgeschrittenen Umwandlung: von letzterem Minerale rührt

die dunkle makroskopische Färbung der Masse her; Magnetitkörnchen durchsetzen

die Masse in etwa 1 mm starken Äderchen, oder sie sind einigermassen netzförmig

und maschenartig vertheilt, was an einen Olivinserpentin mahnt; doch treten sie

auch in Gruppen und regelmässen Netzschlingen oder Gittern auf, was an einen

AmphibolSerpentin deuten würde. Auf letzteren möchte die Anwesenheit der oben

beim Granulit angeführten Amphibolgesteine hinweisen. Der Besitzer eines Feldes

im Granulitgebiete, nordwestlich von Vcelnic, erzählte mir, dass sich daselbst in

der Tiefe ein dunkler harter Stein gegen Norden hinzieht.

Neben den opalisierten Serpentinstücken wurden in demselben Graben auch

grössere Stücke eines in der Zersetzung und Umwandlung weiter vorgeschrittenen

Gemenges aufgefunden, welches hauptsächlich aus einer erdigen talkartigen Masse

besteht, in welcher Einschlüsse eines dunkelbraunen, am Rande der Risse allmäh-

lich in dunkelgrünen Serpentin übergehenden Opals, ferner Gruppen schuppigkör-

nigen, berggrünen ( hlorits, in deren Nachbarschaft bis 2 oh mächtige Aggregate

weissen, seidenartig glänzenden Asbestes auftreten, der aus groben, parallelwelligen

Fasern zusammengesetzt ist, und dem Aussehen nach jedoch in keiner Weise auf

Chrysotil erinnert.
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Granit.

Im beschriebenen Gebiete ist Granit am verbreitetsten ; derselbe gehört

dem westlichen Theile der breiten, vom grossen österreichischen Granitmassiv

bei Gmünd gegen Nordosten unter der Bezeichnung „Böhmisch-mährisch öster-

reichisches Granitgebirge" reichenden Granitzone an. Dieses Gebirge zieht sich

längs der Landesgrenzen von Neu-Bistritz über Adamsfreiheit, Königseck, Tremles

(Strmilov) und Serowitz nach Pocätek, von da in einer engeren Zone gegen Windig-

Jenikau hin. Nördlich von Neuhaus ist der Granit bis gegen Destnä, Kamenitz a. d-

Linde und Pocätek verbreitet mit kleineren Ausläufern in den im Norden sich aus-

breitenden Gneiss. Von Neuhaus zieht sich der Granit südwärts zu beiden Ufern

der Nezärka bis gegen Platz, wo in einem Querthale der Nezärka eine breite von

Chlurnec sich herziehende Gneisszone hindurchzieht. In dieser Gneisszone tritt

westl'ch von Poliken eine Granitinsel, südlicher eine zweite und nördlich von

Buchen (südwestlich bei Neuhaus) eine dritte etwas grössere Granitinsel hervor,

welch
1

letztere in unsere Karte hineinreicht.

Im nordwestlichen Theile unserer Karte theilt sich der Granit in seiner Aus-

breitung mit dem Gneisse und den känozoischen Schichten, im nordöstlichen und

südöstlichen Theile überwiegt er, während er im südwestlichen Theile untergeord-

neter auftritt.

Obwohl auch der Granit unseres Gebietes, nämlich des südlichen Theiles

des böhmisch-mährischen Hochlandes, örtlich eine im Detail genug verschieden-

artige petrographische Entwickelung aufweist, so überwiegt hier doch und ist am

verbreitetsten der mittel- bis grobkörnige Biotitgranit., wie wir ihn zum Beispiel

in der Mitte unseres Granitgebietes um Klein-Bernharz und Popelin vorfinden.

Der Granit beherrscht in unserem Gebiete hauptsächlich die Höhenzüge

und flachhügeligen Bergrücken, während der Gneiss mehr in den Niederungen und

meist auch im Liegenden der känozoischen Ablagerungen verbreitet ist. Da der

Gneiss der Verwitteruug und Zerstörung mehr unterliegt als der Granit, so zerfällt

letzterer nur langsamer und allmählig in Sand. Der Granit tritt hier gewöhnlich

in verschieden mächtigen Bänken, in unregelmässigen, zerrissenen Felsen und in

abgerundeten Blöcken auf. Der oben angeführte Biotitgranit ist nordwestlich von

Klein-Bernharz gelagert, gleich hinter dem letzten Wächterhause vor der Station

Popelin und tritt an der Bahnstrecke rechts in einem Steinbruche zu Tage; er

zerfällt hier in
-5—2 m starke Bänke, welche von SO nach NW streichen und

unter 70—80° gegen NO einfallen ; das Streichen der Bänke steht demnach senkrecht

auf der hier herrschenden Streichrichtung des Gneisses.

Das Gestein ist hypidiomorph aus Feldspath, Quarz und Biotit zusammen-

gesetzt, besitzt eine lichtgraue Färbung, ist infolge von Biotitgruppen etwas fleckig

und erinnert dem Aussehen nach sehr an den vorne beschriebenen Zweiglimmer-

granit von Burgstall bei Neubistritz, nur dass es etwas grobkörniger ist, etwas

weniger Glimmer enthält und weniger grössere ausgeschiedene Feldspathe aufweist.

Der Feldspath ist weiss, undurchsichtig und auf den Spaltungsflächen perlmutter-

glänzend
; 8 mm lange und 5 mm breite Krystalle sind selten ; derselbe überwiegt

etwas über die lichtgrauen Quarzkörner; der sehr dunkelgraue Glimmer ist ver-
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hältnismässig zahlreich vertreten und gleichmässig zwischen das Feldspath- und

Quarzgenienge in Blättchen und Gruppen eingestreut.

Der Dünnschliff weist unter dem 31ikr<>sb>)ir folgende Zusammensetzung

auf: der Orthoklas ist fast durchwegs in verschiedenem Grade trüb bis völlig un-

durchsichtig; einige längliche, weniger trübe Körner weisen eine lichte, lamellen-

artige Zwillingsbildung auf, andere eine mikroperthitische Zusammensetzung. Be-

achtenswerth ist die Erscheinung, dass am Rande einiger Orthoklase unregelmässige

feine Risse ins Innere des Krystalles eindringen, was auf einen späteren Druck oder

eine spätere Zusammenquetschung des Gesteins um so mehr hinweist, als solche

Körner ein unduloses Auslöschen besitzen. Ein 8 nun langer und <> nun breiter

Orthoklas und ein zweiter kleinerer sind vollständig in kleine, grünlichweisse, unter

dem Mikroskope äusserst helle Muscovitblättchen umgewandelt. Eine ähnliche

Erscheinung fand Blum an den Orthoklasen des Granits aus Warm-Steinaeh im

Fichtelgebirge: sonst weist unser Granit selbst mikroskopisch keine Spuren Mus-

covits auf. Die grösseren Körner des ziemlich unreinen Quarzes zeigen bei starker

Vergrösserung zahlreiche Klüssigkeits- und Gaseinschlüsse, sowie kurze Säulen und

runde Körnchen von lichtgelber Farbe mit scharfer dunkler Umrandung, welche

eine intensive grünliche Interferenzfärbung aufweisen und dem Zirkon angehören;

einige undeutliche, röthliche Säulchen weisen auf Rutil hin. Die unregelmässigen,

dunklen Biotitblättchen sind an den dünnsten Stellen gelblichbrauu, am Rande

gehen sie infolge der Zersetzung in einen grünlichen, chloritischen Saum über:

kleine dunkle Körnchen im Biotit weisen auf Magnetit hin. Die zersetzte, licht-

braune Biotitmasse dringt in die Risse des Orthoklases ein. Ausserdem kommt
zwischen grösseren Körnern des Gemenges auch eine mikrogranitische Struktur vor,

welche gleichfalls auf einen später auf das Gestein ausgeübten Druck hinweist.

Vergl. Figur 4 auf unserer Tafel.

Derselbe Granit mit etwas weniger Biotit tritt in einem oberflächlichen

Steinbruche bei dem ersten Wächterhause hinter der Station Popelin in Bänken

auf, ferner in Blocken gleich hinter der Station Popelin links bei der Bahnstrecke.

Auf den mittelkörnigen Biotitgranit pegmatitischen Charakters, der in

Blöcken nordöstlich beim Klein-Bernharzer Wächterhause neben der Bahnstrecke

hervortritt und wahrscheinlich einer den Gueiss durchsetzenden Bank angehört,

wurde bereits hingewiesen. Südlich von dem Wächterhause Klein-Bernharz tritt in

Blöcken äusserst feinkörniger Biotitgranit mit theilweise erblasstem Biotit hervor,

auf den gleichfalls bereits hingewiesen wurde.

Oberhalb des Teiches, der nordlich von der Station Jaroschau gelegen ist,

tritt, ein Felsen mittelkörnigen Biotitgranits hervor, welcher mit dem Granite aus

dem Steinbruche hinter Popelin identisch ist.

Hieher gehört auch der lichtgraue Granit vom Jägerhause auf dem nörd-

lichen Abhänge des „Kopec" östlich von Jaroschau ; derselbe ist gleichförmig mittel-

kömig, eher feinkörnig; in dem allotriomorphen Gemenge weissen Feldspaths und

grauen Quarzes sind einigermassen untergeordnete Biotitblättchen und kleine Gruppen

dunkeln Biotits zerstreut; stellenweise erhält das Gestein infolge langgestreckter

Biotitgruppen sowie einiger länglicher, feiner Quarzstreifen das Aussehen e iaes
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Gneiss-Granits. Einige Blöcte besitzen auf der Oberfläche durch Verwitterung ent-

standene Schüsselchen.

Der Dünnschliff zeigt unter dem Mikroskope trübe Orthoklaskörner über-

wiegend mit zerrissenem Rande, von denen einige eine Zwillingsbildung aufweisen ; die

Orthoklaskörner schliessen vereinzelt Biotitblättchen, Quarzkörnchen und Körner

anders orientierten Feldspaths ein; die grösseren Körner des hellen Quarzes sind

meist aus kleineren, verschieden orientierten Körnchen zusammengesetzt und ent-

halten kurze Apatitsäulen und mikrolithische, wahrscheinlich dem Rutil angehörige

Nadeln; Flüssigkeitseinschlüsse sind selten: einige grössere Quarzkörner, die ein

gleiches Auslöschen aufweisen, sind in der Mitte zerrissen. Biotit tritt nur in

unregelmässigen, zerrissenen Blättchen von dunkelbrauner Farbe auf, meist ist je-

doch der Biotit zersetzt, gelbbraun, grüngelb bis lichtgrün ; in letzteren Blättchen

erscheinen zahlreiche Mikrolithe in Gestalt langer, unregelmässig vertheilter, bis-

weilen am Ende pinselartig sich erweitender oder in Bündeln strahlförmig auslau-

fender Nadeln, die ohne Zweifel dem Rutil angehören. Da diese Nadeln sich bei

genauer Messung unter einem Winkel von 58° 40' und 121° 20' kreuzen, könnten

sie nach Cathreins*) Ansicht primären Ursprungs sein, für welchen dieser Gelehrte

die Winkel 30°, 60° oder ihre Vielfachen angibt; für diese Ansicht möchte auch ihre

Anwesenheit im Quarze zeugen : doch erscheinen diese angeführten Mikrolithe nicht

in den reinen Biotitblättchen, ja nicht einmal in Lamellen mit beginnender Zer-

setzimg, nämlich in den gelblichbraunen Blättchen; infolge dieses bedeutsamen Urn-

standes, halte ich sie für secundären Ursprungs und glaube in Übereinstimmung mit

W. Solomon **), dass sie bei der Zersetzung des Biotits aus dem Titangehalte und

vielleicht auch aus der Zersetzung des Eisenerzes entstanden sind, dessen in den

Biotitblättchen vertheilte Körner auch in unserem Gesteine vorhanden sind.

Weiter gegen Nordost vom Jägerhause auf dem „Kopec" erscheint gewöhn-

licher, lichtgrauer, feinkörniger Biotitgranit, welcher am „Kopec" in der Nähe des

Gneisses in den oben beschriebenen biotitischen Gneissgranit zu übergehen scheint.

Derselbe Biotitgranit mittleren bis kleinen Korns erscheint in einem Stein-

bruche über dem letzten Hause bei Heinrichsschlag': er besteht aus Feldspath,

Quarz und zahlreichem graubraunen Biotit mit nur vereinzelten, etwas grösseren

Orthoklaskörnern. Derselbe Granit ist um Vilimec in Mähren westlich von Pocätek,

sowie in einer grossen Menge von Blöcken im Walde bei Katharinenbad verbreitet.

Ein grobkörnigerer, mit dem von Popelin beschriebenen übereinstimmender

Granit tritt in einem Aufschlüsse bei Köpferschlag (Hospfiz) und bei Böhmisch-

Voleschna neben der nach Tremles führenden Strasse in Blöcken, desgleichen bei

Kruplov und Riedweis auf. Ein ähnlicher, grobkörnigerer Granit mit etwas unter-

geordneterem Biotit ist in Blöcken südlich von der Bahnstation Jaroschau verbreitet;

beim Hanauer Teiche nordwestlich von Jaroschau kommt ein ähnlicher Biotitgranit

vor wie um Köpferschlag, Vilimec u. s. w.

Ein etwas feinkörnigerer, wenig Biotit enthaltender, mit dem Gesteine hinter

Popelin übereinstimmender Granit ist nördlich hinter Svoboda's Mühle bei Neuhaus

*) Neues Jahrb. f. Mineralogie 1888, II. 151.

**) Zeitscb. der geolog. Ges. XLII., 1890, 540.
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und nordwestlich von Unter-Grischau ausgebreitet; in einem grösseren Bruche tritt

er hier im Walde in 3—4 m starken Bänken auf.

Mit dem Granit hinter Popelin stimmt der etwas feinkörnigere Biotitgranit

von Lovetin überein; auch hier erreichen einige glänzende Orthoklassäulen mit

Zwillingsbildung eine Länge von 8 mm. Stellenweise enthält hier der Granit > bii

Wem grosse dunkle Knollen äusserst foiukörnigen Gneisses mit überwiegendem

Biotit. Dieser äusserst feste Granit wird zu Säulen für Bauten gebrochen.

Alle im vorhergehenden angeführten und beschriebenen Granite lassen sich

als „lichtgrauer Biotitgranit" bezeichnen, der gleichförmig grob-, mittel- bis feinkör-

nig ist, und aus Orthoklas, stellenweise Mikroperthit, Quarz und dunklem Biotit zu-

sammengesetzt ist. Dieser Granit herrscht im beschriebenen und auf unserer Karte

verzeichneten Gebiete vor; mit ihm stimmt mehr oder weniger, ausserhalb unserer

Karte, der grobkörnigere Biotitgranit von Leinbaum und Burgstall überein ; in der

weiteren Umgebung unseres Gebietes überwiegt jedoch Zweiglimmer-Granit.

Ein gleichkörniger, allotriomorpher, grauer, klein- bis feinkörniger Biotit-

granit tritt in einem früher bereits angeführten Felsen östlich von Riedweis im

Liegenden in 1— 1/5 m starken, beinahe vertical stehenden Bänken zu Taue; der-

selbe besteht aus unregelmässigen Feldspathkörnero (5 mm lange Orthoklassäulen

sind selten), aus grauem Quarz und aus feinen Lamellen oder kleinen Gruppen

dunkelbraunen Biotits (grössere Gruppen sind vereinzelt).

Der Dünnschliff zeigt unter dem Mikroskope: fast überwiegenden Quarz,

dessen grössere Körner meist entweder aus kleinen zusammengesetzt oder sonst

ziemlich verunreinigt sind, und neben Apatitkrystallen zahlreichen Flüssigkoits- und

Gaseinschlüsse, sowie feine, wahrscheinlich dem Rutil angehörige Säulchen ent-

halten: die Orthoklaskölner sind vollständig oder grösstenteils trüb und weisen

Risse, einige längliche Körner auch eine mikroperthitische Zusammensetzung auf;

der Biotit ist am Rande sehr zerrissen und hat eine gelblichbraune bis dunkel-

braune Farbe: manche ins Grüne zersetzte Blättchen weisen /ahlreiche dunkle

Erzkörner auf. Dieser Granit gehört ohne Zweifel einem mächtigen Gange an.

Derselbe graue, beinahe feinkörnige Granit tritt westlich von hier neben

der aus Neuhaus nach Jaroschau führenden Strasse nordöstlich vom Maler gleich

rechts hinter dem Teiche in einem offenen kleinen Bruche in 1—2 m starken,

von NNW nach SSO streichenden und um etwa 45° gegen ONO einfallenden

Hauken hervor; er kommt feiner weiter westlich von hier beim Wege gegen Ober

Grischau, sowie auf der nördlich von diesem Orte gelegenen Anhöhe zum Vor-

schein. Fs scheint demnach, dass hier eine ziemlich breite Zone feinkörnigen

Biotitgranits, welcher vielleicht einem mächtigen Gange angehölt, von Cöte 497

in östlicher Richtung über Riedweis streicht. Es ist dies um so wahrscheinlicher,

als ein etwa 5 m mächtiger offenbarer Gang klein- bis feinkörnigen Biotitgranits,

ilesseu wir bei Stein-Moliken erwähnten, mit diesem Granite in Bezii"- auf seine

Zusammensetzung übereinstimmt. In der Nähe des Contactes mit dem (iueisse

wird der Granit am letzten Orte aplitisch, weil in seinem feinkörnigen Gemenge

weissen Feldsp ths und lichtgrauen Quarzes der dunkelbraune Biotit sehr unter-

geordnet auftritt.
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Ein ähnlicher feinkörniger Biofitgranit wie bei Riedweis, nur etwas weniger

Biotit führend, ist in Blöcken östlich knapp bei Vöelnic neben der Hütte an der

der Strasse vertreten.

Da der kleinkörnige Biotitgranit, der südlich von Gross-Bernharz in Blöcken

auftritt, inbezug auf seine Zusammensetzung mit dem eben beschriebenen Granite

von Riedweis übereinstimmt, dürfte derselbe wahrscheinlich auch einem mächtigen

Gange angehören.

Ein lichtgrauer kleinkörniger Biotitgranit ist auch nördlich von Neuhaus

rechts hinter der Eisenbahnbrücke am rechten Ufer der Nezärka unter känozoi-

schen Schichten in einem Steinbruche in 05 - 1 m mächtigen, um etwa 40° gegen

OSO einfallenden Bänken gelagert; derselbe besteht aus unregelmässigen Körnern

weissen Feldspaths, grauen Quarzes und aus untergeordnetem dunkelbraunen Biotit;

auf einer der Ablösungsflächen weist er grössere Quarzkörner und pegmatitisch aus-

geschiedene, bis 2 cm lange, schmale Lamellen, sowie sechseckige Tafeln dunkel-

braunen Biotits auf.

Ein ähnlicher feinkörniger Biotitgranit granulitischen Aussehens mit blossen

Spuren zersetzten, grauen, unter dem Mikroskope fast farblosen Biotits tritt bei

dem Pulvermagazin östlich von Neuhaus beim Wege nach Ottenschlag hervor.

Amphibol-Granit wurde im Jahre 1^95 auf dem Hauptplatze von Neuhaus

beim Graben eines Schachtes für einen Brunnen aufgebrochen. Das dunkelgraue

Gestein, welches angefeuchtet einen grünlichen Stich erhält und schon dadurch

auf die Anwesenheit des Amphibols hinweist, ruht gleich unter der oberen Schutt-

lage; in einer Tiefe von 21 m erzielte man Quellwasser in demselben, welches im

Monate September des Jahres 1897. wie mir Herr T
T

Rezek aus Neuhaus zuvor-

kommend nach seinen Messungen mittheilte, eine Temperatur von 10 -6° C. hatte,

während das Wasser im alten Schlossbrunnen, der im Gneisse in eine Tiefe von

30 -ö m reicht, zu gleicher Zeit 7
- X°C. zeigte. Dieser AmphibolgranH gehört offenbar

einem mächtigen Gange an, dessen Richtung sich allerdings bei dem beschränkten

Aufschlüsse nicht bestimmen Hess ; doch scheint es. dass sich derselbe gegen Unter-

Grischau hinzieht; ohne Zweifel strömt längs seiner Wand Quellwasser, das in der

angeführten Tiefe erreicht wurde. Das Gestein ist f< inkörnig und besteht aus

einem Gemenge allotriomorphen reldspaths, Quarzes und etwas untergeordneteren,

dunkelgrauen Amphibols.

Im grau gefärbten Dünnschliffe treten namentlich weisse Körner zersetzten,

weissen Feldspaths hervor. Unter dem Mikroskope zeigt er vollständig trübe Orthoklas-

körner, vereinzelt mit mikroperthitischer Zusammensetzung und in Orthoklas hie

und da eingeschlossene Quarzkörnchen : die hellen Quarzkörner zeigen eine bunte,

körnige Färbung und enthalten nur wenig Einschlüsse ; die unregelmässigen Körner

und Lamellen des Amphibols siud dunkelgrünlich bis ganz dunkel; dunkle, unregel-

mässige Streifen zersetzten Amphibols umschliessen adernähnlich stellenweise die

Feldspathkörner; accessorisch erscheinen seltene Spuren einer auf Biotit hinwei-

senden Zersetzung. Vergl. Fig. 5 auf der Tafel.

Dasselbe feinkörnige Gestein, nur stark verwittert und demnach von gelb-

lichgrauer Farbe, tritt im Steinbruche hart bei Unter-Grischau am rechten Ufer der

Nezärka auf; der Dünnschliff zeigt unter dem Mikroskope dieselben Bestandteile

i
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in derse'ben Vertheilung, nur dass die Orthoklase ausnahmslos kaolinisiert sind;

accessorisch treten hier auch spärliche, vereinzelte, reine Biotitblättchen ;>uf, unter

dem Mikroskope von dunkel-rothbrauner Farbe. Das Gestein zerfällt hier in mäch-

tige Bänke, deren vorherrschendes Streifen von NNO nach SSW mit einem Ein-

fallen unter etwa 15° gegen OSO gerichtet ist. Da der Neuhauser Gang in süd-

südwestlicber Richtung von hier gelegen ist, muss ein mächtiger Amphibolgranit-

Gang, welcher den normalen Biotitgranit von Neuhaus und Unter-Grischau in der

augeführten Richtung durchsetzt, vorausgesetzt werden.

Amphibolgranit kommt auch rechts im Walde hei Hadravovä Rosicka

neben dem lichten, feinkörnigen, hier in Säulen zu Rauten gebrochenen Biotit-

granit zum Vorsclieiu. Dieser Amphibolgranit enthält neben weissem Feldspatb

und sehr untergeordnetem Quarz eine grosse Menge dunkelgrünlichen Amphibols

in verschiedenen Stadien der Zersetzung so zahlreich, dass das Gestein einen

syenitischen Habitus erlangt.

In der Urogebuug von Wenkerschlag ist in Blöcken ein lichtgrauer, mittel-

köruiger Biotitgranit verbreitet; in der Mitte des Dorfes tritt ein Felsen hervor,

welcher lichten, feinkörnigen, aplitischen Granit enthält, der aus einem Gemenge

unregelmässiger Feldspatb- und Quarzkörner besteht, in welche untergeordnet

feine Körner zersetzten, braunen Grauats eingestreut sind. Derselbe gehört ohne

Zweifel einer den mittelkörnigen Biotitgranit durchsetzenden Ader an.

Dunkelgrauer, mittel- bis klein-körniger, biotitischer Porphyrgranit. Auf

eine andere Beschaffenheit weist ein ohne Zweifel einer Ader angehöriger Granit hin.

welcher in Blöcken um Kirchen-Radaun hervortritt. Während nördlich von Wen-

kerschlag beim „deutschen Berge" lichter Biotitgranit verbreitet ist, zieht sich

eine Reihe von Granitblöcken vom Wege hart vor Kirchen-Radaun in westlicher

Richtung gegen das Dorf hin. Auf der Oberfläche einiger solcher Rlöcke befinden

sich durch Verwitterung entstandene, längliche, grössere und kleinere Schüsseln,

wie wir solche am Vysoky kämen (Markelstein) und bei Landstein gefunden haben.

Der Granit dieser Blöcke, deren in die Länge gezogene Vertheilung auf einen

Gang hinweist, stimmt mit dem dunklen Porphyrgranit aus Kirchen-Radaun über-

ein ; hier sind übrigens auch mächtige Blöcke eines lichten Granits verbreitet

;

unterhalb der Kirche ruhen einige Porphyrgranitblöcke und beim Bache eine

Menge ausgegrabener Blöcke desselben letzten Gesteins.

Dieser hypidiomorphe Granit besteht aus weissein bis urauweisseni Feld-

spatb, aus dunkelgrauem Quarz und äusserst zahlreichem, dunkelbraunen Biotit.

der meist in Gruppen zerstreut ist; grössere, porphyrartig ausgeschiedene Feld-

spathsäulen erreichen eine Länge von 1— 2 cm, vereinzelt werden sie 3 c/« lang

und 1*3 cm breit; sowohl die grösseren als auch die kleineren von ihnen schliessen

zahlreiche, schon mit blossem Auge wahrnehmbare, dunkle Biotitblättchen ein; hie

und da sind ans der Masse auch grössere, längliche Körner weissen Quarzes und

grössere Biotitgruppen ausgeschieden. Dieses Gestein erinnert seinem Aussehen

nach einigenuassen an den Forphyrgranit aus dem Böhmerwalde nur dass es

weniger ausgeschiedene Feldspathkrystalle und keinen Amphibol enthält.

Der Dünnschliff des Gesteins erweist sich unter dein Mikroskope fol-

gendennassen: Der Orthoklas ist ineist trüb und in unregelmässigen Körnern
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häufig zersprungen; die länglichen Körner weisen stellenweise eine Zwillingsbil-

dung, die grösseren auch mikroperthitische Zusammensetzung auf; alle schliessen

Biotitblättchen und Quarzkörnchen ein; der untergeordnete Plagioklas tritt in

kleineren Körnern auf und ist meist rein: die Quarzkörner sind hell, gleichfarbig,

und enthalten wenig Gas- und Flüssigkeitseinschlüsse mit Libellen, wie dies bei

den Porphyrgraniten zu sein pflegt; stellenweise treten bei starker Vergrösserung

bündelartig auseinanderlaufende Gruppen langer und dünner, rhombischer, am
Ende abgerundeter Prismen auf, welche wahrscheinlich dem Andalusit angehören

;

zwischen dieselben sind Quarzkörnchen eingestreut; die unregelmässigen und zer-

rissenen Biotitblättchen sind rothbraun (auf dem Querschnitte dunkelgrau), einige

besitzen einen theilweisen Krystallrand, andere infolge der Zersetzung eine licht-

grüne Farbe; an den Biotit schliessen sieb hie und da Magnetitgruppen an; kurze

Apatitkrystalle sind namentlich im Felds path nicht selten. Die grösseren Quarz-

körner sind von unregelmässigen Rissen durchzogen, ihre einzelnen Theile weisen

jedoch ein gleiches Auslöschen auf; andere enthalten Gruppen kleinerer, verschie-

den orientierter Körnchen; auch einige grössere Feldspathe besitzen Risse am

Rande: dies alles spricht für eine Kataklase. Vergl. Fig. 6. auf der Tafel.

Derselbe Porphyrgranit tritt längs des Weges nach Scheiben-Radaun beim

Kreuze in Blöcken auf, ferner südöstlich von hier am Wege nordwestlich von der

Cote 532 zwischen Blöcken lichten Granits, welches Vorkommen gleichfalls auf

einen Gang hinweist. Die Richtung dieser Gänge Hess sich nicht bestimmen, doch

scheinen dieselben, nach der Verbreitung der Blöcke zu schliessen, von SO nach

NW zu streichen.

Ein seinem Aussehem und seiner Zusammensetzung nach ähnlicher biotiti-

scher Porphyrgranit ist am Rande des lichten Granits zwischen Teichen östlich

von Muttaschlag und südlich von Deutsch-Voleüna im Walde neben dem Wege
in Blöcken verbreitet, nur sind seine ausgeschiedenen Feldspathkrystalle etwas kleiner.

Südlich von Neubaus tritt in einem kleinen Steinbruche oberhalb der Um-
biegung des linken Ufers der Nezärka gegenüber von Rudolfov ein interessanter

Granit zu Tage. Dieses lichtgraue Gestein ist feinkörnig und besteht aus einem

gleichkörnigen Gemenge unregelmässiger Körner zersetzten, weissen Feldspaths und

grauen Quarzes; auf den Ablösungsflächen, sowie auch im Inneren des Gesteines

erscheinen vereinzelt kleine, rothbraun gefärbte Grübchen, in welchen Granat ge-

wesen sein dürfte, der sich übrigens in einigen kleinen Körnchen erhalten hat.

Das Gestein besitzt demnach, besonders in Handstücken, granulitischen Habitus;

doch weist die etwa 3 m hohe offene Wand eine massige Lagerung wie ein Granit

und keine Schichten auf; sie zerfällt in einige unregelmässige, auf der einen Seite

schwächere, auf der anderen mächtigere Bänke, die im Innern eine schalige Ab-

sonderung zeigen; das Gestein ist demnach eruptiven Ursprungs. Dieser Granit

gehört ohne Zweifel einem Muscovitgranit an, in dem sich stellenweise der Mu-
skovit verliert; dafür spricht nicht nur die grosse Menge von Quarz, sondern auch

die Anwesenheit des Granats; das Gestein dürfte einem mächtigen Gange angehören,

wie dies gewöhnlich beim Muscovitgranit zu sein pflegt, könnte jedoch auch einer

kleinern in den grobkörnigeren, benachbarten Granit eingelagerten Concretion ent-
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sprechen, wie es zum Beispiel bei Zehren unweit von Meissen der Fall ist.*) Diese

Ansicht wird durch den Umstand unterstützt, dnss in einem Steinbruche an der

Bahnstrecke bei Gross-Rammerschlag (Ratmtrov velky) nordwestlich von Neuhaus

dasselbe Gestein vorkommt, das jedoch im Feldspath- und Quarzgemenge that-

sächlich auch Muscovit führt.

Känozoische Formation.

Die känozoischen (tertiären) Ablagerungen des Budweis-Wittingauer Beckens

werden einem umfangreichen miocenen SüsswasserSee zugeschrieben. Die tieferen

Ablagerungen dieser Formation sind in beiden diesen Theilen des Beckens im

Bildweiser sowie im Wittingauer, die oberen jedoch nur im Budweiser Gebiete

entwickelt. In diesem erreichen die Nengenschichten eine ziemlich bedeutende

Mächtigkeit. In Böhm.-Budweis wurde behufs Gewinnung von Wasser bei der

städt. Bierbrauerei ein Brunnenloch in eine Tiefe von 114'5 m abgeteuft, ohne

dass das Liegende der Formation erreicht wurde **)

Allgemein ruht hier in tieferen Lagen Sand, der stellenweise zu Sandstein

verfestigt ist, mit Zwischenlauen von Thon ; darauf folgt verschiedenfarbiger und

bunter Thon mit Zwischenlagen von Sand. Dieses Schichtensystem gehört dem
unteren Theile des hiesigen Miocen an; die oberen Glieder, welche aus Sand- und

Thonschichten mit Flötzen von Braunkohle (Lignit) bestehen, sind namentlich am
westlichen und nördlichen Rande des Budweiser Beckens verbreitet, während sie

im Wittingauer Becken fehlen. Beide Gruppen sind gewöhnlich von einer mäch-

tigen Schichte groben, von Sand oder Lehm durchsetzten Schotters bedeckt. Ob-

wohl das Alter dieses Schotters stellenweise offenbar ein diluviales ist. läset sich

dasselbe meist mit Bestimmtheit nicht festsetzen: häufig ist nämlich die Schotter-

schichte känozoischen, ihre Oberfläche jedoch diluvialen Alters ohne deutliche

Abtrennung.

Die Erstreckung des Wittingauer känozoischen Beckens nach Osten wird

gewöhnlich bis Neuhaus angegeben, doch reichen seine Ausläufer bis zur böhmisch-

mährischen Grenze und über dieselbe hinaus.

Im Gebiete unserer Karte treffen wir die ziemlich umfangreiche känozo-

ische Formation gleich bei Neuhaus an; leider gibt es auch hier nur wenige und

nur oberflächliche Aufschlüsse. Während der im Liegenden ruhende Sand des

Budweiser Beckens gewöhnlich grobkörnig ist. treffen wir hier mehr auf klein- bis

feinkörnigen Sand, wie wir ilTn schon aus der Umgebung von Vesell kennen lernten.

In der Umgebung von Neuhaus ist Sand. Thon und namentlich sandiger

Schotter verbreitet. Geich im Norden, rechts hinter der Eisenbahiibrücke, ruhen

am rechten Ufer der Nezärka in einer Grube über Granitbänken beinahe wagrechte,

känozoische Schichten, die im Ganzen über i> /// stark sind; der graue und gelb-

liche Sand im Liegenden enthält einige Geschiebe, darüber folgt reiner Sand und

Vergl. Zirkel: Lehrb der Petrngraphie IT. pag. tu.

'i Vergleiche meine AI handlang: „Pnspevek kn seznäui Budejovicke pänvc permskd

a tfetihornf." Kr. spoleö. näuk, 1893.
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über diesem ruht eine Schotterschichte mit geglätteten, abgerundeten Quarzge-

schieben und gelblichbraunem Sand, darauf folgt eine schwache Schichte Acker-

erde. Gegenüber diesem Aufschlüsse ist bei der Hütte bis in einer Tiefe von Vbm
äusserst feiner, graugelber Sand aufgedeckt, der jenem von Veseli beinahe gleich-

kommt, nur dass er noch feinkörniger ist; seine Körner erreichen einen Durch-

messer bis 5 mm, während Körner im Durchmesser von 4 mm selten sind; er

besteht gleichfalls aus abgerundeten, durchsichtigen und gelblichen Quarzkörnern

mit untergeordneten, dunklen Körnchen, die auch aus Quarz bestehen, zu welchem

sich Theilchen dunklen, zersetzten Biotits anschmiegen; untergeordnet treten Mus-

covitblättchen auf. Über diesem Sande ruht grauer, Gerolle (Schotter) enthaltender,

5 m mächtiger, thoniger Sand, worauf eine 03 — 0'4 m mächtige Schichte grauen,

sandigen, diluvialen Lehms folgt, der nur wenig Gerolle enthält, und über diesem

eine schwache Schichte Ackererde.

Von hier ziehen sich die känozoischen Schichten längs des hohen rechten

Abhanges der Nezärka in östlicher Richtung bis zum Malerhause hin; vor diesem ist

auf einem Ausläufer des Abhanges im Liegenden Sand gelagert und über ihm eine

mächtige Schichte sandigen Schotters, dessen Geschiebe namentlich aus weissem,

gelblichen und röthlichen Quarz, untergeordnet aus hartem Granit uud dunklen,

harten Gneissconcretionen bestehen.

Auf der Oberfläche dieser Schichte erscheinen vereinzelt Kantengeschiebe

aus Quarz, unter denen namentlich ein einseitiges Kantengeschiebe mit drei ge-

glätteten Flächen bemerkenswert ist. Die Geschiebe der Oberfläche dieses känozo-

ischen Schotters wurden hier zur Steppenzeit der diluvialen Ära durch von Win.

den gepeitschten Sand geglättet, ähnlich wie anderwo in Böhmen *) und ausserhalb

unseres Landes.

Nordöstlich von der früher genannten Brücke erscheinen beim „Fisch-

meister" oberhalb des Gebäudes gleichfalls Kantengeschiebe auf der Oberfläche

des Schotters, unter denen namentlich ein doppelseitiges Musterstück eines Drei-

hanters hervorragt. Ähnliche Kantengeschiebe kommen auch weiter nordwärts im

Schotter bei der Holzmühle vor.

Die nördlich gelegenen Häuser von Neuhaus ruhen auf känozoischem Sand

der sich an beiden Ufern der Nezärka ausbreitet und sich dann im Thale des

— /

Fig. 20. Durchschnitt der inioeenen Schichten in der Probst-Ziegelei

nordöstlich von Neuhaus.
1 grauer, heller Thon, 2 lehmiger Sand, 3 sandiger Schotter.

*) Vergl. ineine Abhandlung: „Nektere' geologicke zjevy aerodynamicke' v okoli Prazsköm.'

Vest. kräl. spolec. näuk. Praha i 895.
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Flusses bis zum Malerhause hinzieht; nordwestlich vou diesem ist Schotter weit

verbreitet.

In der Probst-Ziegelei, nordöstlich von Neubaus, ruht im Liegenden grauer,

fetter, 2—3 m mächtiger Tbou, über ibm lehmiger, 2 m mächtiger Saud, und im

Hangenden lehmig-sandiger, 0"5— 1 »t mächtiger Schotter. Vergl. Fig. 20.

Beim Wächterhause vou Riedweis ziehen känozoische Schichten in süd-

östlicher Richtung über die Teiche hin ; am Abbange ruht hier in einem Aufbruche

braungelber, grober Sand in etwas geneigten, 1 m mächtigen Schichten, die feinen

hellen Quarzkörner desselben sind rund, die grösseren jedoch weniger abgerundet

bis eckig und meist dunkel gefärbt; vereinzelt erscheinen kleine Knollen vou Braun-

eisenstein; über dem Saude ruht eine 05 »i mächtige Schichte lehmig-sandigen

Schotters, der gegen Südosten bei der Ziegelei mächtiger wird ; in dieser selbst

überwiegt ein Quarzgeschiebe enthaltender Lehm. Vergl. Fig. 21.

Fig. -M. Durchschnitt der Mioccnschichtcn südwestlich Min Riedweis,

uuterhalb des Teiches,

l Saud, -2 lehmig-sandiger Schotter.

Südwestlich von dieser Ablagerung läuft gegen das Malerhaus, gleichfalls

in südöstlicher Richtung über den Gueiss eiue känozoische Zone hin; die im

Ganzen 6 m mächtigen Schichten feinkörnigen Sandes sind entweder gelblich oder

bräunlich; zwischen dieselben siud schwache Schichten kleiner Geschiebe einge-

lagert: über dem Saude ruht 2 m mächtiger sandiger Schotter.

Nördlich von Riedweis tritt beim Feldwege rechts von der Strasse ein

Hügel hervor, der fast ganz aus känozoischem Sande besteht; die Erhaltung dieser

Anhöbe uiuss dem Umstände zugeschrieben werden, dass der Saud liier theilweise

in Sandstein verfestigt erscheint; der gauze bedeutende Aufschluss besteht, vom

Fig. 82. Durchschnitt der Miocenschichten nördlich von Riedweis.
l feiner Sand, •-' grober, brauner eisenhaltiger Sand, 3 grober, reiner erbsengroasei

Sand, -i Bandig-lehmiger Schotter.

Liegeudeu an, aus nur 5—10 »i mächtigen, beinahe wagrechten, meist feinkörnigen,

Sand führenden Schichten
; einige derselben bestehen jedoch aus grobkörnigem,

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



55

erbsengrosseu Saude; zwischea diese sind auch grobkörnige, braune, eisenhaltige

Schichten eingelagert, welche aus unregelmässig abgerundeten Körnern grauen bis

dunklen Quarzes und aus dunkelbraunen, erdigen Concretionen, in denen Spuren

zersetzten Biotits auftreten, zusammengesetzt sind. Der Sand wird von einer etwa

1 m mächtigem Schichte sandig-lehmigen Schotters bedeckt. Vergl. Fig. 22. Von

diesem Hügel zieht sich ein sandiger Rücken über die Strasse gegen den Wald,

wo gleichfalls der Sand aufgeschlossen ist.

Känozoischer Sand ist ferner im Gebiete unserer Karte verbreitet nord-

westlich von Neuhaus hinter dem Novy dvür und hinter dem Jägerhause bis über

die Fasanerie beim Traäov-Hofe, um den Frauenbach herum und in einer Zone,

die sich über die Teiche und die Cöte 502 längs des Wiesenbaches über Kirchen-

Radaun und Ober-Radaun hinzieht. Nordöstlich von Neuhaus nimmt der Sand

eine grosse Fläche im Holzmühlen-Walde ein; südwestlich von Neuhaus ist er nörd-

lich bei Buchen ausgebreitet und zieht sich längs des Rudolfover Baches bis zur

Nezärka hin. Südöstlich von Neuhaus verbreitet sich der Sand im nördlichen

Theile des Militärexerciersplatzes längs des Ottenschlager Baches, im Walde Kunifer

und ringsum den Ottenschlager Teich; ferner am östlichen Ufer des Bajgarteiches

und im Thale des Hammerbaches, um dessen Schlinge nordöstlich von Heinrich-

schlag er eine bedeutende Fläche einnimmt; vor dieser Bucht sind westlich von

Heinrichschlag beinahe wagrechte, im Ganzen etwa 3 m mächtige Sandschichten am
linken Bachufer aufgeschlossen, die wechselnd aus feinem und aus gröberem Korne

bestehen.

Ausser an den schon angeführten Stellen ruht über dem Sande und unter

dem Schotter meist Thon; zu Tage tritt derselbe noch westlich von Otten-

schlag, nordöstlich von Neuhaus beim Novy dvür und beim „Fischmeister", dann
westlich beim Teiche Roh in zwei Partien; bedeutender noch ist der Thon nord-

östlich von Wenkerschlag um den Hrüza-Teich über den Silhorovcr Teich bis zur

Kamenicka bei Nekrasin ausgebreitet; eine bedeutende Fläche nimmt der Thon
über dem Sande innerhalb des Holzmühlen- Waldes ein. Dieser Thon enthält stellen-

weise Thoneiseneiz sowie auch Brauneisenstein, so zum Beispiele bei Novy dvür,

wo vor Jahren ein Versuchsbau bestand; nach der Aussage des Herrn Conserva-

tors J. Richly ist auch längs des nordöstlichen Ufers des Bajgar theilweise Bohnen-
erz enthaltender Thon gelagert.

Känozoischer Schotter nimmt in der Umgebung von Neuhaus ziemlich be-

deutende Flächen ein, so um Ottenschlag, südöstlich von Neuhaus in der Nähe
des Bajgar, nordwestlich von Neuhaus längs der Strasse bis zum Teiche Roh;
östlich von Wenkerschlag zieht er sich über Cöte 509 und die dortigen Teiche in

südöstlicher Richtung hin. Da die Hangendlagen des känozoischen Schotters stellen-

weise während der diluvialen Epoche umgewandelt worden zu sein scheinen und
sich von den Liegendlagen nicht strenge trennen lassen, so erscheint der Schotter
auf unserer Karte als „känozoischer und diluvialer Schotter" verzeichnet.

Herr Conservator Heinr. Richly in Neuhaus fand beim Baue der Trans-
versalbahu in der Neuhauser Bahnstation im känozoischen Schotter einen kleinen,

lichten Moldavit vom Durchmesser 1 cm, der, wie ich mich überzeugte, vollständig
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mit dem Aussehen der Moldavite von Radomilic übereinstimmte. J Auch au letz-

terem Orte fand ich im Schotter, der direct. auf känozoischem Sande ruhte, Mol-

davite eingelagert und erwähnte in meiner vorzitierten Abhandlung, dass dieser

Schotter eines jüngeren, nämlich diluvialen Alters sein konnte, (jedoch den heutigen

Erfahrungen gemäss keineswegs eiuer glacialen Giundmorene angehörig).

In der Umgebung von Jaroschau zieht sich känozoischer Sand von Bied-

weis längs der Nezärka bis über Jaroschau hin. Am rechten Ufer des Flusses

tritt oberhalb Riedweis zwischen dein Abhänge und der Strasse in einem kleineren

Aufschlüsse unter einer Schotterschichte buntfarbiger Thon zu Tage; weiter west-

wärts, links von der Strasse, befindet sich oberhalb des Teiches eine Ziegelei, in

der mau beobachten kann: eine schwache Schichte lehmigen Schotters, die im

Liegenden allmählich in lehmigen Thon und dann in reinen, braunen, U'ö— l'öm

mächtigen Thon übergeht, welcher vereinzelte weisse Quarzgeschiebe enthält, unter

dem Thone folgt entweder Sand oder unmittelbar Gneiss, der östlich am Abhänge

der Nezärka zu Tage tritt. Im Walde bei der Strasse tritt in einem Aufschlüsse,

einem Granitsteinbruche gegenüber auch feiner, braun marmorierter Saud auf, der

jedoch nur an der Stelle verwitterter Granit, also ein eluviales Produkt ist. West-

lich von Jaroschau, neben dem Wege nördlich von Cöte 4y4, ist grauer, Eisenerz

führender Thon gelagert. Sand ist weiter nordwärts im Thale der Kamenicka

um Nekrasin und Veelnic verbreitet; rechts hinter der letzten Hütte des letzt-

genannten Ortes ruht in einer Grube Schotter und unter ihm ziemlich mächtiger

Thon. Von Vlcetiu reicht der Sand nach Osten über den Bydläk- und Hryzovsky-

Teich bis Rosicka Cernovskä; weiter dann um Neu-Ötting und im Thale der Ka-

menicka bis über Zdar, wo er sich nach Osten bis Stftuä hinzieht; ein schwacher

Streifen zieht sich auch längs des ganzen Baches Rosicka hin. Der Sand folgt

gleichfalls längs des Baches Zirovnicka, reiche nach Westen bis Hosterschlagles

(Hostejovec), wo er in Schotter übergeht; eine bedeutende Fläche nimmt er zu

beiden Seiten der Strasse südlich von Zdeüiov ein, eine kleinere westlich von Vlcetiu.

Vor Zdeäov befindet sich links an der Strasse ein Aufschluss, in dem 1

—

ö cm

mächtige Schichtchen meist feinen, grauen, gelblichen und weissen, stellenwei-e

kleine Kernchen von Braunkohle enthaltenden Sandes abwechseln; die Schichteu

ziehen sich von Westen nach Osten mit einer starken Neigung nach Süden hin;

diese Lagerung hängt kaum mit dem schiefen Rande der Gneissunterlage zusammen.

Der Sand setzt sich dann längs des Baches Brodek nach Norden bis Litkovic fort,

wo er sich abermals bedeutend ausbreitet. Im weiteren oberen Thale der Zirov-

nicka ist Sand bei Serowitz und um die „Yrchy", ferner längs des Pocäteker

Baches und südwestlich hart bei Pocätek verbreitet.

Thon tritt nebst an den bereits augeführten Stelleu ausgebreiteter südlich

vou Steiu-Moliken, westlich bei Vlcetiu, nordöstlich von da bei der „Valcha", süd-

westlich bei Serowitz und unterhalb der „Yrchy" etc. hervor.

Känozoischer Schotter ist in eiuer länglichen, mächtigen, namentlich in der

von Jaroschau nach Norden streichenden Ablagerung längs der nach Neu-Ötting

*) Vergleiche meine Abhandlung: „Über Moldavite von Radomilic in Böhmen.'' Verh.

d. k. k. geolog. Reichsanst. Wien 1888, NYo. 7.
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führenden Strasse verbreitet, wo er am östlichen Abhänge im Wäldchen gleich

hinter Jaroschau neben dein Wassergraben auf feinem Sande ruht. Dieser mit

lehmigem Sand durchmengte Schotter besteht aus Gerollen in Nuss- und Faust-

grösse mit abgerundeten Kanten; völlig rundliches Gerolle ist schwach vertreten.

Dieses Gerolle gehört folgenden Gesteinen an : weissem, gelblichem, grauem, röth-

lichem und bläulichem Quarz, Quarzit, Granulit, untergeordnet Biotitgranit, stark

quarzhaltigem Gneisse (äusserst wenig), lichtem, feinkörnigen Zweiglimmer-Granit

mit Spuren zersetzten Granats, duukelgrauen, feinkörnigen bis scheinbar dichten,

ans dem Gneisse stammenden Knollen, (die aus Quarz, dessen grössere Körner

kleinere eckige Quarzkörnchen enthalten, und aus zersetztem, in eine Menge dunklen

Erzes umgewandelten Biotit bestehen), ferner feinkörnigen Granulit mit röthlichem

Feldspath, der nordöstlich von Nekrasin stammt i^das Geröll ist eckig, wenig-

abgerundet) und feinkörnigem Granulit, der aus einem Gemenge rothen Feldspaths,

dunkelgrauen Quarzes und Biotits besteht. Das letztgenannte Gestein ist unserem

Gebiete vollständig fremd, es stammt demnach aus einer grösseren Entfernung;

aus der Gegend des Eisengebirges jedoch konnte es zweifellos hieher nicht gelangen,

denn sonst müsste der miocene Süsswassersee über das ganze böhmisch-mährische

Gneissgebiet gereicht haben, nämlich nordwärts über Pilgram, Humpoletz und

Deutsch-Brod bis nach Chotebof und seine Ablagerungen müssten völlig ohne Spur

denudiert worden sein, was unwahrscheinlich ist. Der Granulit von Nekrasin weist

allerdings auf eine Bewegung des Schotters von Norden nach Süden. Räthselhaft

bleibt auch ein Stück gneissaitigen, dunkelgrauen Schiefers, der aus dem käno-

zoischen Schotter vor Nekrasin stammt ; es ist dies ein feinkörniges, flachschiefe-

riges Gemenge von Quarz, Feldspath und zahlreichem, dunklen Biotit; da die

Kanten des Gesteins scharf sind, stammt es nicht aus grösserer Ferne, vielleicht

aus der Gegend der Werghütte bei Nekrasin.

In östlicher Richtung bedeckt Schotter den Granit nordwestlich von Jaro-

schau längs des Weges naoh Lovetin in geringerer Mächtigkeit; er besteht

daselbst aus kleinem, eckigen Gerolle meist weissen oder grauen, weniger gelb-

lichen Quarzes , lichten, gleichkörnigen Granits und vereinzelter dunkler Gra-

nitstücke.

Östlich bei Jaroschau tritt gleich hinter der eisernen Brücke links oberhalb

eines Hauses ziemlich mächtiger, mit lehmigem Schotter bedeckter Saud hervor

;

weiter nach Südosten zieht sich der Sand von der neuen Strasse zur Bahnstation

über den Teich bis zu der südlich von Gross-Bernharz gelegenen Ziegelhütte; hier

ruht unter der 03 m starken, sandigen Ackererde gelblichgrauer, sandiggliinineriger,

0"5— 1*5 m mächtiger Thon direct auf den Gneissköpfen. Hinter Gross-Bernharz

befindet sich links ostwärts bei der Bahnstrecke eine kleine Lehmgrube, in der

braungelber, stark grobsandiger diluvialer Lehm gelagert ist, dessen Quarzkörner

scharfkantig sind ; derselbe geht nordwärts in Sand über, der dann weiter nach

Osten über die Teiche rechts von der Bahnstrecke verbreitet ist, uud bei der Bahn-

strecke gleich hinter dem Walde abermals in sandigen, 05 m mächtigen diluvialen

Lehm übergeht.

Vor der Bahnstation Popelin befindet sich links eine Ziegelei, deren

Boden ester, bläulichgrauer, fetter, 05— I/o»» mächtiger Thon bedeckt, unter dem
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Sand mit weissen, fetten^Thonconcretioneu folgt; theilweise ruht hier
fi
der Thon

auch direct |auf verwittertem Granite; der Sand zieht sich 'dann über den
a
Teich

Kozlov in westlicher Richtung wahrscheinlich bis zur Zirovnicka.

Südöstlich bei Jaroschau reicht der Sand über die Teiche bis zur Bahn-

strecke zwischen zweiWäldenen südöstlich von Kruplov, wo sich ein 3 m tiefer Auf-

schluss befindet; die horizontalen, weisslichen Sandschichtchen sind hier schwach

gewellt; einzelne derselben von gelblicher und bläulicher Farbe sind etwas thonig.

(Vergl. Fig. 23). Der hier überwiegende, grauweisse Sand ist äusserst feinkörnig,

Fig. 23. Profil des aiiocensandes au der Bahnstrecke südöstlich von Jaroschau.

/. Feiner Saud, 2. gröberer Sand, i'. sandiger Thon, 4. Ackererde.

die Körner sind durchwegs rund, solche von der Grösse eines Hirsekornes sind

untergeordnet; derselbe besteht aus weissem und lichtgrauem Quarze und etwas

Glimmer und zwar aus brauugelbem bis ausgebleichtem Biotit. Der Sand ruht

hier wahrscheinlich auf Gneiss; über dem Saude folgt etwa Im mächtiger, sandiger

Thon und über diesem eine schwache Schichte Ackererde.

Ein ähnlicher, äusserst feiner, lichter Saud ist auf der Anhöhe südwestlich

bei Kruplov gelagert und in Gruben aufgedeckt in der Mächtigkeit 1 Meters ; in

der Richtung zum Hangenden wird er hier thonartig; über ihm befindet sich san-

diger, etwa 0'4 m mächtiger Lehm und eine schwache Schichte Ackererde.

Längs des südöstlichen Gebietes unserer Karte ist Sand in der Teichebene

um Köpferschlug verbreitet, nordwestlich von dem Doife wird er bei der Ziegelei

von Thon und daneben von einer schwachen Torfschichte bedeckt; ein enger Sand-

streifen zieht längs des Hammerbaches nach Ullrich>schlag, MuttaSchlag und weiter

nach Nordosten um die Teiche hin, wo er im westlichen Theile mit Torf bedeckt

ist; südöstlich von Deutsch- Voleschna zieht er sich längs des Baches und der

Teiche in südlicher Richtuug hin und ist beim Sejbec-Felde mit Thon bedeckt.

Südwestlich bei Böhm-Voleschna befindet sich gleich hinter dem Schlosse

eine Ziegelei, in welcher eiu graugelber, sandiger, 05 m mächtiger Thon aufgedeckt

ist, aus welchem Ziegeln verfertigt werden; über ihm ruht hier gleichfalls eiu etwa

05 m mächtiger, giaulehiniger, saudiger Schotter, dessen Geschiebe sich längs

des Fahrweges, der nach „Kopec" führt, bis zum Muttaschlager Teiche fortsetzen,

wo ebenso, wie am südlichen Rande des Teiches Holub, Sand hervorragt.

Der Sand reicht danu von Böhm. Voleschua längs des Popeimer Baches

in einem engen Streifen, der theilweise mit Torf bedeckt ist, bis nach Popelin;

hinter diesem Orte breitet er sich gegen Nordwesten und Südosten bis nach Gut-

wasser aus, wo er gleichfalls theilweise mit Torf bedeckt ist; südöstlich von der

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



59

Station Serowitz-Poöätek breitet sich der Sand um den Teich an der Bahnstiecke

aus und reicht südwärts bis nach Ober-Voleschna.

Südöstlich von Böhm.-Voleschna ist der Sand um Bofetin verbreitet und

zieht sich um die Teiche nordwärts. Östlich von Stolcin und Prosty bis nach

Viliinec in Mähren erscheint auf der Karte der geologischen Reichsanstalt dilu-

vialer Löss verzeichnet, den ich hier jedoch nicht vorfand. Diese Ebene ist mit

zahlreichen Teichen und Sümpfen bedeckt; im Liegenden ruht hier Granit, wie

bereits oben erwähnt wurde, über diesem folgen meist schwächere, känozoische

Schichten, und zwar Sand, saudiger Thon, reiner Thon und dann sandiger Schotter

von derselben Beschaffenheit wie der Schotter aus dem bisher beschriebenen west-

lichen Theile der Karte. Gleich östlich hinter Prosty lagern Sand und Thon und

über diesen stellenweise eine schwache Torfschichte ; nordwestlich unterhalb Prosty

treten einige Meter mächtige, in Schotter übergehende Sandschichten zu Tage und

weiter folgt iu der Tiefe unterhalb der Bahnstrecke in südlicher Richtung -5— 1 m
mächtiger Torf, der hier gestochen wurde; Sand und Schotter ziehen sich dann

weiter nordwärts längs des Pocateker Baches hin.

Eine ähnliche känozoische Ablagerung wird ohne Zweifel die umfangreiche,

sich östlich von Ober-Voleschna bis Heirn-Dubenky in Mähren ausbreitende Ebene

aufweisen, welche mit jener von Vilimec verbunden ist.

Da ich beobachtete, dass im beschriebenen Gebiete umfangreichere käno-

zoische Schichten längs der Thalfurchen durch einen Streifen Sandes oder san-

digen Schotters verbunden zu sein pflegen und dass von solchen Flächen läugs der

Thalfurchen Streifen Sandes oder sandigen Schotters zu den nahe gelegenen Teichen

auslaufen, so habe ich diese Furchen auf der beiliegenden Karte als diluvial-käno-

zoischeu, sandigen Schotter ausgeschieden ; dadurch gewinnt die Karte an Über-

sichtlichkeit nicht nur bezüglich der Ausbreitung der känozoischen Seen, sondern

auch bezüglich ihrer einstigen Verbindung.

Die känozoischen Schichten unseres beschriebenen Gebietes reichen bei

der Bahnstatioii Popelin zu einer Höhe von 600 m über den Meeresspiegel, zwischen

Stolcin und Vilimec in eine Höhe von 650 m, während sie am westlichen Rande

des Budweis-Wittingauer Beckens bei Slrunkowic im Böhnierwalde nur eine Höhe

von 472 m ü. d. Meei'esspiegel erreichen ; dieselben ruhen demnach bei Strunkovic

um 128—178 m tiefer als in unserem Gebiete. .

Diluviale Ablagerungen.

Ausgedeh uterer diluvialer Ablagerungen und Anschwemmungen gibt es in

unserem Gebiete auffallend wenig, ausgenommen den känozoischen Schotter, welcher

wählend des Diluviums entweder vom Wasser oberflächlich ausgewaschen, oder

vom durch Winde bewegten Sande geglättet, oder von diluvialen Gewässern weiter

getragen und abgesetzt wurde; selbst eigentliche diluviale Lehme, die durch

Verwitterung der Grundgesteine entstanden und durch Wasserabspülung an Ab-

hängen und in Niederungen abgesetzt wurden, gibt es hier sehr wenig; Löss fehlt

hier gänzlich. Diese Erscheinung lässt sich dadurch erklären, dass im Verhältnis
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zur bedeutenden Ausbreitung der Gewässer zu einer aerischen Thätigkeit nicht hin-

eilende Bedingungen vorhanden waren. Es herrschen hier demnach zur diluvialen

Zeit mehr zerstörende, denudierende und erosierende Kräfte. Die verwitterte Ober-

fläche der Grundgesteine wurde besonders während der nordischen und alpinen

Glazialzeit meist von zahlreichen Gewässern in die westlich gelegenen Niederungen

und weiter in das Wittingauer Becken fortgetragen. Es unterliegt keinem Zweifel,

dass die zahlreichen Gewässer dieses diluvialen Zeitabschnittes auch bedeutende

Flächen der känozoischeu Ablagerungen zerstörten und theilweise hinwegtrugen.

Nebst einigen früher bereits angeführten Beispielen der Ablagerung dilu-

vialen Lehms und umgeänderten känozoischen Schotters mögen noch folgende Ab-

lagerungen erwähnt werden.

Diluvialer Lehm, meist eluvialer Natur, der an der Stelle der Verwitterung

entstand und nur selten längs der Abhänge abgespült erscheint, bedeckt in einer

geringen Mächtigkeit bis 0-5 m stellenweise den Gneiss und Granit; auf diesen

Lehm wurde auf unserer Karte keine Rücksicht genommen. Etwas mächtiger ist

diluvialer Lehm, nebst an den bereits angeführten Stellen, am rechten Ufer der

Nezärka unterhalb von Kruplov südlich von Jaroschau, dann östlich hinter Gross-

Bernharz bei der Bahnstrecke, links bei Pocätek und an einigen anderen Orten

gelagert. Weit verbreiteter ist dagegen reiner diluvialer Schotter ohne Sand, der

aus eckigem, wenig abgerollten, meist dem Quarze angehörigen Geschiebe in

schwächeren Lagen an der Oberfläche von Gneiss und Granit lagert. Da dieser

Schotter stellenweise in eine bedeutende Höhe über die heutigen Thäler reicht,

scheint es, dass er hier nicht durch die diluvialen Gewässer verbreitet wurde,

sondern vielmehr den Rest einstigen känozoischen, sandigen Schotters darstellt,

aus welchem der Sand durch atmosphärische Niederschläge während der Glazial-

zeit ausgewascheu und fortgetragen wurde. Auf unserer Karte erscheint dieser

unmittelbar auf Granit oder Gneiss ruhende diluviale Schotter ausgeschieden.

Einem solchen Schotter begegnen wir nördlich von Neuhaus bei der Holz-

mühle an einigen Stellen, dann nordöstlich von Wenkerschlag, nordöstlich von

Neuhaus und dem Malerhofe und weiter von hier längs der Strasse bis nach Jaro-

schau; ferner nordöstlich von Jaroschau und Hosterschlagles und weiter oberhalb

dieses Dorfes an der Strasse ; derselbe tritt auch östlich von Gross-Bernharz hervor,

wo er hauptsächlich aus Gerollen weissen und gelblichen Quarzes besteht, u. s w.

Die verhältnismässig spärliche Verbreitung diluvialer Ablagerungen in

unserem Gebiete hängt mit den hydrographischen Verhältnissen dieses Theiles

des bölimisch-mährischen Hochlandes während der diluvialen Epoche zusammen.

Vereist war das Gebiet zur Glazialzeit nicht, dafür war es von noch zahlrei-

cheren Seen, als heutzutage von Teichen, ferner von Sümpfen und Tümpeln be-

deckt, welche namentlich während dieser Zeit infolge reichlicher atmosphärischer

Niederschläge einen bedeutenden Umfang erreichten. Die Wirksamkeit dieser Ge-

wässer beruht hauptsächlich auf Erosion und Abspüluug; der Denudation unter-

lagen nebst dem Gneisse und Granite namentlich die känozoischen Schichten. Die

Strömung dieser Gewässer folgte alten Thälern und Spalten, auf welche schon die

Ausbreitung der känozoischen Schichten hinweist. Doch besteht kein Zweifel,

dass die diluvialen Gewässer stellenweise querliegende Gneiss- und Granitrückeu
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durchschnitten und dass die schliessliche heutige Richtung der strömenden Ge-

wässer erst gegen Ende der Glazialzeit erzielt wurde. Für eine aerodynamische

Wirksamkeit bestanden hier, wie schon erwähnt, keine günstigen Verhältnisse,

weshalb. hier Löss vollständig fehlt und nur Kantengeschiebe stellenweise erscheinen.

Ein interessantes Beispiel der Benützung einer alten Granitspalte als Flussbett

gibt die Zirovnieka bei Steinmoliken. Im Süden dieses Dorfes breitete sich ein

Miocensee aus, der südlich bis zur Cöte 537 m (an der Bahnstrecke) reichte; sein

tipfster Punkt bei Steinmoliken liegt heute 504 m über dem Meeresspiegel ; seine

Tiefe betrug demnach wenigstens 33 m ; die Zirovnieka durchfliesst hier heute käno-

zoischen Thon und wendet sich nach Nordwesten, wo sie den querlaufenden Gra-

nitrücken mit der Cöte 555 m am linken und mit der Cöte 556 m am rechten

Ufer durchbricht: es ragt hier demnach ein Rücken über den einstigen Spiegel

des känozoischen See's um 18 bis 19 m empor, die relativen Höhen als unver-

ändert vorausgesetzt; da das Wasser des känozoischen See's im Süden eine höchste

Höhe von nur 547 m (die Cöte südlich an der Bahnstrecke) zu überwinden gehabt

hätte, demnach höchstens ein Hindernis von nur 10 m Höhe, um zur Niederung

des Teiches Hnlub zu gelangen, was nicht eintrat, so musste die nordwestlich vom

See liegende Spalte im Granite und Gneisse bereits bestanden haben; längs dieser

flössen die känozoischen Gewässer ab; die diluvialen Gewässer erweiterten und

vertieften dann noch diese Spalte und spülten den damals über den Thon des

kleinen Beckens ruhenden känozoischen Schotter ab.

Dafür flössen allem Anscheine nach die südlich von Neuhaus im alten

Thale der heutigen Nezärka gegen Lasenic fliessenden Gewässer von letzterem Orte

weiter südwärts durch den umfangreichen, länglichen känozoischen See über Miro-

chov gegen Chlumec in das Wittingauer Becken ; und wahrscheinlich erfolgte der

Durchbruch durch den Gneiss- und Granitrücken in westlicher Richtung von La-

senic aus bis hinter Platz zum Wittingauer Becken wohl während der dilluvialen,

vielleicht gegen Ende der Glazialzeit.

Während der diluvialen Periode, namentlich während der Glazialzeit,

waren fast alle heutigen Flüsse Böhmens sammt ihren Zuflüssen aus umfangreichen

Seen, Sümpfen und Tümpeln zusammengesetzt, so beispielsweise die Elbe aus

dem Königgrätz-.Tosefstädter, aus dem Pardubitzer, Podöbrad-Nymburger, Melniker

See etc.; die Moldau bestand im Oberlaufe aus einigen kleineren Seen bei Ausser-

aefild, aus einem See bei Ferchenhaid und bei Mehrgarten und aus dem haupt-

sächlichen See vnn bedeutender Tiefe, der sich von Ober-Moldau über Eleonoren-

hain und Salnau gegen Unter-Moldau und Friedberg hinzog, ferner aus dem Bud-

weiser, Moldauteiner, Moldauberauner, Moldauelbe See u s. w.

Es unterliegt keinem Zweifel, dass auch die Luznic und ihre Zuflüsse aus

umfangreichen diluvialen Seen zusammengesetzt waren und dass in unserem Gebiete

sämmtliche Niederungen, die bis heute von so zahlreichen Teichen bedeckt werden,

sowie die natürlichen, die Teiche verbindenden Gräben mit Wasser bedeckt waren.

Das beigefügte zweite Kärtchen gibt einen Überblick der diluvialen Seen

und Flussbette des Gebietes der Nezärka gegen Ende der Glazialzeit, entworfen

auf Grund der orographischen, hydrographischen und geologischen Verhältnisse

;
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die bedeutendsten heutigen Teiche sind auf dem Kärtchen unter dem glazialen

Wasserspiegel verzeichnet. Der Anblick dieser Karte weist nicht nur auf eine

bedeutende Ausbreitung diluvialer Gewässer in unserem Gebiete, die zur Zeit der

ersten, hauptsächlichen Vereisung des europäischen Nordens gewiss noch umfang-

reicher war, hin, sondern erklärt auch die Entstehung zahlreicher heutiger Fluss-

und Bach-Krümmungen durch einstige Zuflüsse. Da die allgemeinen Richtungen

der heutigen Flussbette bereits zur känozoischen Zeit angedeutet waren, wie dies

die damaligen Ablagerungen, namentlich die Ausbreitung des Thons, bezeugen, so

ist aus dieser Übersicht der glazialen Gewässer ersichtlich, wo sie sich mittelst

Erosion einen Abfluss durch den Gneiss und Granit schufen; solche Stellen er

scheinen auf dem Kärtchen durch eine einfache Linie der Flussrichtung angedeutet.

Schliesslich ersieht man aus dieser Skizze, dass auch viele, heutzutage trockene

Thalfurchen zur Glazialzeit Wasser führten.

Alluviale Bildungen.

Ausser an den bereits angeführten Stellen sind schwache Torflager nur uuter

geordnet verbreitet, so zum Beispiel hinter dem östlichen Ende des Bajgarteiches

längs des Hammerbaches, nordöstlich von Popelin u. s. w. Es sind dies äusserst

junge Wiesenmoore, die ohne Zweifel erst im Alluvium entstanden sind.

Alluviale, feinsandige oder schotterige Anschwemmungen sind längs des

Thaies der Nezärka und ihrer Zuflüsse bei einem bedeutenden Gefälle des Wassers

nur spärlich vertreten. Die Thäler höher gelegener Bäche sind meist von Resten

känozoischer und diluvialer, schotterig-sandiger Ablagerungen begleitet, die sich

ihrem relativen Alter nach zumeist nicht unterscheiden lassen.

Tektonische Erwägungen.

Obwohl es im Gebiete unserer Karte verhältnismässig wenig Aufschlüsse

gibt und obwohl diese vielfach unzureichend sind, liess sich dennoch das Streichen

und Verflächten archäischer Schichten stellenweise bestimmen. Wie aus den an den

betreffenden Stellen dieser Abhandlung enthaltenen Angaben erhellt, herrscht im

Gebiete der oberen Nezärka ein Streichen der Schichten von SW gegen NO mit.

dem Fallen gegen NW, demnach ein Streichen und Fallen der, einer von Südosten

wirkeuden, zusammenfaltenden Kraft entsprechenden Erzgebirgrichtung ; stellenweise

weicht diese Richtung gegen NNO oder ONO mit einem angemessenen Fallen ab

;

Einfluss auf diese Abweichungen im Streichen der Gneiss-Schichten hatten ohne

Zweifel mächtigere Granitgänge; so zum Beispiele scheinen im Profile bei der Mo-

ravec-Fabrik, östlich von Neuhaus, die Gneiss-Schichten im Hangenden des Granit-

ganges eine Abweichung in der Richtung gegen NNO aufzuweisen. Das im Ganzen

vorherrschende Fallen der Schichten gegen NW weicht an den betreffenden Stellen

in ein Fallen gegen WNW oder NNW ab; nur der Gneissgranulit östlich bei

Riedwejs zeigt beim normalen Streichen ein umgekehrtes Fallen, nämlich gegen
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SO, das hier durch den unter ihm ruhenden Granit verursacht worden sein

dürfte. Säniratliclie Gneiss-Srhichten des Gebietes der oberen Nezärka sind be-

deutend aufgerichtet, denn ihr Fallen überschreitet durchwegs 40° und beträgt

durchschnittlich 50—60°.

Der Gneiss dieses mittleren, südlichen Theiles des böhmisch-mährischen

Hochlandes tritt nur in Inseln und inselartigen, zwischen den Granit gelagerten

Zonen auf; es sind dies Reste der einstigen umfangreichen Gneissformation, die

noch heute im Norden und Nordwesten unseres Gebietes zusammenhängend erhal-

ten ist. Im Kleinen belehrt uns über das hier herrschende tektonische Verhältnis

zwischen dem hier herrschenden Gneiss und Granit das interessante Profil bei

Riedweis (vergl. Fig. 24.), welches uns zeigt, auf welche Weise der zwischen den

Gneiss zahlreiche Apophysen aussendende Granit in den Gneiss eingedrungen ist;

erhalten sind hier nur Reste von Gneiss-Schollen oder Bruchstücke desselben,

die vor Verwitterung und Denudation nur durch ihre Lagerung zwischen dem

Granite geschützt waren ; ein jedes dieser Bruchstücke weist zwar ein gleiches

Streichen, jedoch ein verschieden grosses Fallen auf, was für einen verschiedenen

Druck des intrusiven Granits spricht.

o w

Fig. 24. Profil der Felswand an der Strecke bei Riedweis.

1, 2, 3 Gneissbruchstücke mit gleichem Streichen und verschieden grossem Einfallen,

4 Granit, 5 diluviale Decke.

Das böhmisch-mährische Hochland, dieser umfangreicher Bestandtheil des

böhmischen Massivs, wird gewöhnlich als ein geographisches Ganzes angesehen,

im Osten begrenzt durch eine lange Spalte des Permstreifens (Jevföko, Boskowitz,

Brunn, Znaim, Krems an der Donau), die meist mit einem syenitartigen Gestein

ausgefüllt ist, welches im Süden in Granit übergeht und sich bis nach Krems an

der Donau hinzieht; im Norden wird dieses Hochland von der Kreideformation

bei Policka, durch das Eisengebirge, durch das Doubrava- und Elbethal begrenzt;

auch im Westen wird dasselbe im nördlichen Theile naturgemäss vom mittelböh-

mischen Granite begrenzt, weiter nach Süden jedoch ist die Begrenzung gegen den

Böhmerwald so ziemlich unbestimmt. Obwohl ein Theil der sich hier am linken Ufer

der Moldau ausbreitenden Hochebene meist dieselbe Streichrichtung' aufweist, näm-

lich von SW nach NO, so kommen hier doch soviele Abweichungen und Schichten-
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störungeil vor, dass dieser Theil, der vom Böhmerwalde Dach Osten bis zur Moldau

reicht, sich auch geologisch naturgeinässer dem Böhmerwalde als „Vorgebirge des

Böhmerwaldes" anschliessen Hesse, wie dies auch wirklich im südböhmischen Volks-

munde (Poäumavf) geschieht ; eine natürlichere geographische Begrenzung der

böhmisch-mährischen Hochebene würde hier das Budweiser känozoische Becken,

beziehungsweise die Moldau bilden.

Die Tektonik des ganzen böhmisch-mährischen Hochlandes ist im Detail

noch ziemlich wenig bekannt. In den hauptsächlichen Zügen sind die Angaben

von Andrians, Jokely's, Stur's, Krejci's u. a. massgebend. Diesen Angaben ge-

mäss streichen die krystallinischen Schiefer der böhmisch-mährischen Hochebene

im Allgemeinen, wie bereits erwähnt wurde, von SW nach NO mit einem Einfallen

gegen NW; diese Richtung fanden wir auch in dem von uns beschriebenen Ge-

biete bestätigt. Die eben angeführten Verhältnisse gelten jedoch nur für den böh-

mischen Theil des böhmisch mährischen Hochlandes, wo wirklich auch die Rücken

und Thäler mit ihren Gewässern der bezeichneten Richtung, nämlich der Erzge-

birgerichtung, folgen, im mährischen Theile jedoch besitzen die Rücken und Thäler

mit ihren Gewässern zumeist eine Richtung von NW nach SO, nämlich die Böhmer-

ivnJdrichtung. Es läuft längs der böhmisch-mährischen Grenze, die auch nuf unserer

Karte verzeichnet ist, die Wasserscheide zwischen Elbe und Dnnau, oder zwischen

den Zuflüssen der Nordsee und des Schwarzen Meeres, obwohl hier die höchsten

Erhebungen nicht einmal 800 m über den Meeresspiegel reichen. Das Entstehen der

welligen Gebirgsfalten im böhmischen Antheile konnte demnach nur eine von Süd-

osten wirkende, zusammenschiebende Kraft, das Entstehen der Gebirgsfalten des

mährischen Theiles jedoch nur eine andere, wahrscheinlich von Nordosten wir-

kende Kraft bewirken.

Im Einzelnen treffen wir in dem böhmisch-mährisrhen Hochlande auf ziem-

lich zahlreiche Unregelmässigkeiten und Abweichungen in der Lagerung ; so in

ihrem südlichen Theile bei Rudolfstadt und Adamstadt südlich von Böhm.-Budweis,

wo nach Jokely die Erzgänge in der Richtung von S nach N streichen, ähnlich

wie in Pfibram; in dieser Gegend ist der Sitz verschiedener Störungen und Ver-

werfungen in der Lagerung der Schichten, worauf auch Katzer*) hinwies. Längs

der Grenzen des mittel-böhmischen, mittel-paläozoischen Granits entspricht das

Streichen der Gneiss-Schichten der Grenzrichtung, so bei Mühlhauseu, bei Cfzovä

u. a, ; bei Tabor und Chejnov streichen die Schichten nach Stur von W nach

mit einem Fallen nach N, bei Votic, Milcfn und Pilgram von S nach N mit einem

Fallen gegen W; bei Deutsch-Brod nach v. Anirian von SO nach NW mit einem

Fallen nach NO, u. s. w.

Man muss hier voraussetzen, dass die Störungen der alten allgemeinen

Schichtenrichtung jünger sind und dass hier namentlich der mittel-böhmische Granit,

sowie auch mächtige jüngere Granitgänge, welche den Gneiss und den alten Granit

des Hochlandes stellenweise durchziehen, mitwirkten.

E. Suess**) reiht das ganze Böhmische Massiv in das gefaltete Variscinische

*) Geologie von Böhmen, Frag 1H92.

**) „Über neuere Ziele der Geologie". Görlitz 1H'J3.
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Gebirge, dessen hauptsächliche Faltung er in die Zeit des späteren Carbons ver-

legt; doch kann es keinem Zweifel unterliegen, dass die Faltung des böhmisch-

mährischen Hochlandes bereits weit früher begann und dass das Hochland bereits

zur cambrischen Zeit über den Meeresspiegel emporragte. Dass später auf den

böhmischen Theil des böhmisch-mährischen Hochlandes die faltende, vom Alpen-

bogen in der Pachtung über das heutige Krems an der Donau, demnach von Süd-

osten ausgehende Kraft einwirkte, ist bei der Streichrichtung und dem Fallen

der Schichten dieses Theiles begreiflich, ebenso auch, dass eine solche Kraft vom

Tiroler Bogen, in der Richtung von Südwesten auf den Böhmerwald einwirkte.

Auf den mährischen Theil des böhmisch-mährischen Hochlandes dürfte dann die

von den Beskiden, demnach in der Richtung von Nordosten ausgehende faltende

Kraft eingewirkt haben.

Die Alpenbewegung begann bereits in der mesozoischen Periode und hatte

ohne Zweifel schon damals Einfluss auf das ihr Widerstand leistende böhmische

Massiv; doch das böhmische Massiv bewegte sich, wie E. Suess voraussetzt, noch

gleichzeitig mit den Alpen in derselben Richtung, nur langsamer und unbeständiger,

und dies nur in der oberen Zone der Erdrinde, während im tiefen Inneren beider

Gebiete, des Alpengebietes und des böhmischen Massivs, gemeinsame, alte Spalten

zu ziehen scheinen, wie zum Bt-ispiele die Spalte, welche sich von Wiener-Neustadt

über das Donauthal längs der Kamplinie in das niederösterreichische Waldviertel

und weiter nach Mähren und Böhmen hinzieht und längs welcher Erdbeben stattfinden.

Da sich in den Alpen sowie in den Karpathen u. a. 0. eine allgemeine Be-

wegung noch nach der Ablagerung der mittel-känozoischen Schichten offenbart und

ihre grösste Bewegung in nachmiocener Zeit stattfand, ist es wahrscheinlich, dass auch

das böhmisch-mährische Hochland gleichzeitig tektonischen Änderungen unterlag.

Hiedurch lässt sich die Erscheinung erklären, dass die Ausläufer des süd-böhmi-

schen Miocensee's, wie vorne erwähnt wurde, in dem von uns beschriebenen Ge-

biete bei der böhmisch-mährischen Grenze bis zu einer Höhe um 650 m über dem
Meeresspiegel, im Böhmerwalde jedoch nur in eine Höhe von 472 m reichen, es

dürfte somit der betreffende Theil des böhmisch-mährischen Hochlandes durch die

faltende Kraft erst nach der Ablagerung der Miocenschichten um wenigstens 178 m
höher emporgehoben worden sein.

Durch die gleichzeitige Einwirkung beider, hauptsächlich auf das böh-

mische Massiv von Südwesten und von Südosten wirkender Kräfte entstanden in

diesem Massiv von Süden nach Norden laufende Spalten, wie zum Beispiele die

Moldauspalte und eine Reihe anderer, ausser in der Kreideformatiou auch nament-

lich im böhmischen Silur vorkommenden Spalten, die von Krejci treffend geschil-

dert wurden*) und auf welche in neuerer Zeit auch J. J. Jahn"'") hinwies. Ich

glaube, dass auch einige dieser letzteren Richtung folgenden Erzgänge, wie bei

Rudolfstadt, bei Pfibram, Kuttenberg u. a., desselben jüngeren Alters sind, sowie

*) „Orographisch-geotektonische Übersicht des Silurgebietes in Mittelböhmen." 1885.

**) J. Jahn: Beiträge zur Stratigraphie und Tektonik der mittelböhm. Silurformation.

.lahrb. d. k. k. geolog. Reichsanstalt 1892; Über die geolog. Verhält, des Cambrium von Tejfovic

und Skrej in Böhmen; ebendaselbst 1896.
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auch einige, in dieser Richtung vorlaufende. ThäJer und Wasserlaufe. Es entstand

da namentlich die Spalte des Mittellaufes der Moldau, die sich im mittelböhmi-

schen Granit von Chfesfovic g< gen Vohoz und dann im Phyllit, Granit und Por-

phyr gegen Stöchovic hinzieht: die süii-böhmischen Gewässer flössen hierauf in

nördlicher Richtung, das Flussbett der Moldau ausformend, wahrend in der Miocen-

zeit das Wasser von Chfesfovic aus in südlicher Richtung gegen den Moldauteiner

miocenen Seebuseu abfioss. Es ist jedoch wahrscheinlich, dasa einige mit Gang-

gestein ausgefüllten, in südnördlicher Richtung streichenden Spalten Böhmens bei

weitem älter sind, und dass ihre Entstehung weit in die mesozoische Periode zu-

rückreicht; so setzt Katzer*) voraus, dass die Erzgänge südlich von Bmlweis

miocenen Alters sind, dass der grössere Theil der Euttenberger Adern wahrschein-

lich aus der Zeit der Kreide, die jüngeren aus der Zeit des mittleren oder jün-

geren Oligocens stammen. Wahrscheinlich ist demnach, dass die gleichzeitige

Einwirkung beider oben erwähnten, faltenden Kräfte auf das böhmische Massiv

bereits in der mesozoischen Periode stattgefunden halte.

Wie compliciert die tektouischen Verliälinisse des mährischen Theiles des

böhmisch-mährischen Hochlandes sind, erhellt aus den eingehenden Berichten Ro-

siwals**) über das Gebiet zwischen der Schwarzava und Zwittava, und namentlich

auch in der Nähe der Permspalte im Gebiete zwischen Gross-Bittesch und Nniuest,

wie aus den Ausführungen von C. F. Suess''
::

-
::

-') erhellt.

Aus den angeführten Verhältnissen geht hervor, dass das böhmisch-mäh-

rische Hochland verschiedenen tektonischen Einflüssen unterlag, dass seine heutige

tektonische Zusammensetzung das Resultat äusserst complicierter, zu verschiedenen

Zeiten wirkender Kräfte ist, und dass dasselbe von seiner einstigen bedeutenden

Höhe im Laufe der geologischen Zeiten durch Denudation viel verloren hat.

Zwei Fragen seien hier noch berührt. Falls wirklich der im böhmisch-

mährischen Hochlande erscheinende weisse (rothe) Gneiss höheren Alters ist als

der graue Gneiss, wie dies wahrscheinlich ist, müsste der weisse Gneiss vor dem
grauen entstanden sein und muss bei normaler Lagerung unter diesem folgen. In

dem engeren von uns beschriebenen Gebiete des böhmisch mährischen Hochlandes

fehlt jedoch der weisse (rothe) Gneiss und wir treffen hier über dem Granite nur

auf Schollenreste grauen Gneisses: es entsteht demnach die Frage, wohin der weisse

Gneiss gelaugte'.-' Er konnte vom Granite gehoben worden sein und konnte dem-

nach auf einem Granitstocke von der Form eines Laccoliths ruhend im Laufe der

geologischen Zeiten vollständig denudiert worden sein, denn sonst müsste man hier

auf einen umfangreichen tektonischen Umsturz denken, für welchen hinreichende

Beweise fehlen ; oder ist hier der Granit zwischen die Schichten des älteren weissen

und jüngeren grauen Gneisses eingedrungen 'i

Becke führt in der oben genannten Abhandlung (1882, Seite 228) an, dass

*) „Der Kuttenberger Erzdistrikt". Österreichische Zeitachr. für Berg- iiihI Hüttenwesen."

X.LIV. 1896.

**) Aus dem krystallin. Gebiete zwischen der Schwarzawa und Zwittava-, Verb, der

k. k. geol. Reichsanst. Wien, 1896. Nro S, Nro 16. 1896, Nro 5.

***) „Der Bau des Gneissgebietes von Gross-Bittesch und Namiest in Mähren". Jahrb

der k. k. geol. Reichsanst. Wien 1897, B. 17. II. 2.
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der Granulit des niederösterreichischeu Waldviertels verbunden zu sein pflegt mit

an Eklogit mahnenden Amphiboliten, und verlegt diese Ablagerung dem Alter nach

zwischen seine „mittlere Gneisstufe" und den jüngeren Schichtencomplex des „cen-

tralen Gneisses". In unserem Gebiete erscheint Grauatgranulit und die mit ihm

auftretenden, von uns beschriebenen, gleichfalls auf amphibolitische Einlagerungen

hinweisenden Feldsteine im Hangend-Terrain des grauen Gneisses, demnach keines-

wegs in seinem Liegenden. Da auch hier für eine grossartige Überkippung der

Schichten keine Beweise vorliegen, so glaube ich, dass der Granatgranulit von

Neu-Ötting, ähnlich wie der Biotitgranulit bei Jaroschau Einlagerungen im grauen

Gneiss darstellen, und neige mich daher zur Ansicht Rosiivals, dass verschiedene

sich ähnliche Ausbildungen der Gneisschichten in mehreren Stufen sich wieder-

holen können.

Aus >llem bisher Vorgebrachten erhellt schliesslich, dass hier noch viel

Arbeit künftigen Forschern übrig bleibt, selbst ohne Rücksicht auf neue Erfah-

rungen, die inzwischen in anderen Erdtheilen gemacht werden, und auf die mit

ihnen verbundenen neuen Ansichten. Unsere Abhandlung ist nur ein bescheidener

allgemeiner, auf Grudlage des heutigen wissenschaftlichen Standpunktes beruhender

Beitrag zur Erkenntnis der geologischen Verhältnisse des angeführten Theiles

unseres Vaterlandes, mit dessen Hilfe künftige Forscher zu ergänzen, zu erwägen

und nach Bedarf zu verbessern haben werden, wie ich dies sicherlich selbst thäte,

wenn ich heute von neuem das beschriebene Gebiet zu studieren begönne: auf einem

solchen Vorwärtsschreiten beruht ja der wissenschaftliche Fortschritt ohne Ende.

Erklärimg der Tafel,

mit sechs Figuren 'mikroskopischer Zusammensetzung
verschiedener Gesteine.

Fig. 1. Flaserig scJiieferiger pyroxenfülirender Biotitgneiss von Zdär bei Neu-Ötting;

(Ocul. I. Obj. 0). — o Orthoklas, mp Mikroperthit, pl Plagioklas, Je Quarz
;

b Biotit, p Pyroxen,

Fig. 2. Flassrig-scJiieferiger Biotitgneiss von VJöetin (Ocul. L, Obj. III). — o Ortho-

klas, mp Mikroperthit, b Biotit, Je Quarz, s Sillimanit, a Apatit.

Fig. 3. PegmatitiscJier Ganggranit östlich von JaroscJiau in der NäJie von Gross-

BernJiars. (Ocul. IL, Obj. 0). o Orthoklas, mp Mikroperthit, pZ Plagioklas,

Je Quarz, b Biotit, mg mikrogranitisches Gemenge.

Fig. 4. Biotitgranit von Klein-BemJiarz; (Ocul. I, Obj. 0). — o Orthoklas, s in

Muscovit umgewandelter Orthoklas, Je Quarz, mg mikrogranitisches Gemenge,

tnt Magnetit.

Fig. 5. AmpJiibolgranit von Neuhaus; (Ocul. I, Obj. 0). — o Orthoklas, Je Quarz.

a Amphibol.

Fig. 6. Biotitischer PorpJiyrgranit Kirclien-Baäaun; (Ocul. L, Obj. 0), o Orthoklas,

pl Plagioklas, Je Quarz, b Biotit, m Magnetit.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Inhaltsübersicht.

Si itc

Vorwort .'{

Einleitung. Orographische und hydrographische Verhältnisse des Gebietes der oberen Nezärka 5

Das Gefälle der wichtigsten Wasserläut'e daselbst X

Allgemeine geologische Bemerkungen aus der weiteren Umgebung des beschriebenen Gebites 9

Geologische Verhältnisse des Gebietes der oberen Xezärka IS

Archaische Formation ls

Allgemeine Verbreitung des Gneisses 18

Gneiss bei Neuhaus und seiner Umgebung 20

Gneiss bei Jaroschau und seiner Umgebung 27

Gneiss des südöstlichen Gebietes 34

Granulit 37

Amphibolitische Gesteine 39

Gneissartiger Biotitgranulit 41

Serpentin 43

Granit 45

Känozoisehe Formation 50

Diluviale Ablagerungen 59

Alluviale Bildungen 6!

Tektonische Erwägungen 62
Erklärung der Tafel C7

Beigefügt sind : Eine Tafel mit mikroskopischen Bildern.

Eine geologische Karte des Gebietes der oberen Nezärka.
Eine hydrographische Übersichtskarte des Gebietes der Nezärka gegen Ende dei

Glacialzeit.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



WOLDRICH: Geologische Studien aus Südböhmen .

Tafel

mp:

ü

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Hydrografischer

Überblick des Nezärka-Gebietes

gegen das Ende der Gläcialzeit,

Von

T. 3ST. "Wol&xicli.

1 : 100 000.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Lith Ffirsky Praha
Archiv für Undesdurchforschung.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Archiv f. naturwissenschaftliche Landesdurchforschung
von Böhmen

Jahr/Year: 1898-1903

Band/Volume: 11

Autor(en)/Author(s): Woldrich Johann Nepomuk

Artikel/Article: GEOLOGISCHE STUDIEN AUS SÜDBÖHMEN. AUS DEM
BÖHMISCH-MÄHRISCHEN HOCHLANDE, DAS GEBIET DER OBEREN
NEZARKA. 1-67

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=6324
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=34586
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=172857



